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I.Vorbemerkung

Reichspräsident Friedrich Ebert lobte in einer Rede in Kiel
1922 die Partei inSchleswig-Holstein rückblickend als einen

„der besten deutschen Bezirke...,nichtnur inihremUmfang
undihrerstraffen insichgefestigten Organisationnach,sondern
auch nach derganzengeistigen Einstellung..."

Dieses Lob erneuerte Parteivorstandsmitglied Hans Vogel
aufdemBezirksparteitag1929 inEutin:„Schleswig-Holstein ist
der Stolz der Gesamtpartei."1 In dieser Provinz hatten aber
auch Nationalsozialisten sehr früh großen Erfolg.

Wer waren die schleswig-holsteinischen Sozialdemokraten
der Weimarer Zeit?

Hier wird der Versuch gemacht, Mitgliedschaft, Organisa-
tion und Funktionäre sowie-inTeilbereichen-daspolitische
Profil desBezirksverbandesherauszuarbeiten.Dabei steht die
Phase von 1924 bis 1930 im Mittelpunkt, eine Zeit relativer
politischer Stabilität und wirtschaftlicher Konjunktur, in der
sich - nach der Krisenzeit bis 1923 und vor dem „Abwehr-
kampf" gegen dieNationalsozialisten-erkennbareorganisato-
rische, personelle und politische Strukturen verfestigen konn-
ten.

II.Revolutionund Re-
publik

Am9. November 1924versammelten sichmorgens um10Uhr
vor dem Kieler Gewerkschaftshaus Mitglieder aus SPD und
Gewerkschaften, Jungsozialisten und Arbeiterjugend „zu vie-
lenHunderten". SiemarschiertenzueinerGedächtnisfeier zum
Friedhof Eichhof, um der Opfer der Novemberrevolution in
Kielvon 1918zugedenken.AndenGräbernsangein Arbeiter-

1Zit.nachFranzOsterroth, 100 Jahre
Sozialdemokratie in Schleswig-Hol-
stein. Ein geschichtlicher Überblick,
Kiel1963, Vorwort u.S. 94

Zahlreiche Ortsverbände veranstalte-
ten Revolutionsfeiern zum Gedenken
an die Novemberrevolution 1918, die
von Kiel ihren Ausgang nahm (aus:
Schleswig-Hobteinbche Volkszeitung,
Nov.1919).
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Chor,derSozialdemokrat AdolfWilhelmhielteine Ansprache.
DieRevolutionsfeier wurdeam Abendimüberfüllten Gewerk-
schaftshausmitLiederdarbietungen, Rezitationen, Sprechchor
undeiner Rede vonEduard Adler fortgesetzt.2

Ähnliche RevolutionsfeiernfandeninderZeitderWeimarer
Republik in der ganzen Provinz statt. Sie hatten neben den
Maifeiern, Verfassungsfeiern, Fahnenweihen und anderen
Veranstaltungen einenfestenPlatzimParteileben,aberkeinen
herausragenden. DieSozialdemokratie hat sich also durchaus
zur Revolutionbekannt,wenn auch ohneÜberschwang.

Zu groß war die Enttäuschung in der Anhängerschaft über
die Ergebnisse der Revolution.Dieeuphorische Stimmung der
Novembertage 1918 war bald der Ernüchterung gewichen.3
Hoffnungen auf einen durchgreifenden Wandel (Sozialisie-
rung, Ablösungder Repräsentanten des Obrigkeitsstaates in
Militär, Justiz und Bürokratie) erfüllten sich nicht. Die Maß-
nahmendesRates der Volksbeauftragten brachten zwarhisto-
rische Fortschritte, wie z. B.das allgemeine Frauenwahlrecht,
den Achtstundentag, die volle Anerkennungder Gewerkschaf-
ten, blieben aber hinter denErwartungen zurück. Das demo-
kratische Potential der anfangs überwiegend sozialdemokra-
tisch orientierten Rätebewegung wurde zur Durchsetzung
grundlegender Änderungen inWirtschaft, Verwaltung undMi-
litär nicht genutzt.Zur Vermeidung vonHungerundChaosam
Ende des Krieges hieltdie SPD die Mitarbeit der alten Staats-
nbürokratie und desOffizierskorps für notwendig. SeitDezer-

2 SHVZ 7. 11. 1924 und10. 11. 1924
3 Für Schleswig-Holstein: Dirk Dähn-
hardt, Revolution in Kiel. Der Über-
gang vomKaiserreich zur Weimarer
Republik 1918/19, Neumünster 1978,
Rolf Schulte, Revolution in der Pro-
vinz: Eckernförde 1918/19, in: DG, 2
(1987), S. 93-114; Hans-Heinz
Brandt,Der Freiheiteine Gasse- Er-
ste demokratische Anfänge 1918 bis
1921 imLandkreis OldenburginHol-
stein, in: DG, 2 (1987), S. 117-161

Maifeier 1919aufder Krusenkoppelin
Kiel
Obwohlder 1. Mai nochkeingesetzli-
cher Ruhetag war, wurde er von der
Arbeiterbewegungfeierlich begangen.
AufdemBildbtdieersteMaifeiernach
der Revolution in Kiel zu sehen. An
jenem Tage ruhteder Betrieb vollstän-
digindenBetrieben, auchaufdenHa-
fendampfern, den Straßenbahnen und
in den Gaststätten, um den dort Be-
schäftigten Gelegenheit zur Teilnahme
anden Feiern zu geben. Vom Polizei-
präsidium wehtesogar die rote Fahne
über der Staatsflagge. AufderZentral-
veranstaltung auf der Krusenkoppel
sprach Gustav Garbe, der währendder
RevolutionsereignisseVorsitzenderdes
ArbeiterratsinKielgewesen war

- RS.
(Foto:StadtarchivKiel)
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ber 1918 durch Gegenaktionen „von links" verunsichert,
suchteman verstärkt Halt beidenMächten desalten Systems,
wasdievorübergehende Zusammenarbeit vonSPD undUSPD
wieder beendete.4 Wie wenig Verlaß auf das Militär war,
mußte die Arbeiterschaft erleben, als Teile der Reichswehr
sich am reaktionären Kapp-Putsch (1920) beteiligten und der
andereTeilgegendenPutschnicht einschritt,die Verteidigung
der Republik blieb denWerktätigen undihrenOrganisationen
überlassen, die durch einen Generalstreik gegen die Putschi-
sten erfolgreich waren.5 Antirepublikanisch eingestellte
Reichswehreinheiten wurden dann sogar gegen revoltierende
Arbeiter im Ruhrgebiet eingesetzt, die nach dem offiziellen
AbbruchdesGeneralstreiksihre Aktionennochnicht beenden
wollten. Weitere Enttäuschungen bildeten die inflationäre
Entwicklung1922/23, die verbunden war mit rapidenEinkom-
mensverlusten und dem zum Teil erfolgreichen Versuch der
Unternehmer,sozialpolitische Fortschritte wie den Achtstun-

4 Nach den Wahlen zur Nationalver-
sammlung bildete die SPD mit Zen-
trumund DDPdie „Weimarer Koali-
tion" (Febr. 1919 bis Juni 1920 und
Mai1921bisNov.1922). Eine „Große
Koalition" dieser Parteien mit der
DVPgab es vom Aug.bis Nov.1923;
mit der DVPund BVPvomJuni 1928
bis März 1930. (Vgl. Anm.83).
5 Für Schleswig-Holstein:RainerPae-
tau, Märzstürme über Kiel. Soziali-
sten, Kapp-Putschisten und die Wei-
marerRepublikvon1920,in:Arbeiter
und Arbeiterbewegungin Schleswig-
Holstein im 19.und 20. Jhdt. hrsg. v.
R. Paetau/H. Rudel, Neumünster
1987, S.311-364; Christian M.Sören-
sen,Generalstreikin Husum imMärz
1920. Aus den aufsehenerregenden
Tagen des Kapp-Lüttwitz-Putsches,
in: ZEW, (1977), S.49-63. (Vgl.auch
Anm.50).

Plakat desSoldatenratsLübeck vom6.
11. 1918.

Die Rätebewegung war vorwiegend
sozialdemokratbchorientiert und traf
von sich aus Maßnahmen gegen ein
möglicherwebe drohendes „Chaos"
(siehePlakat).DieSPD-Leitungarbei-
tete trotzdemmehr mitden altenKräf-
ten des Kaberreichsabmit dieser Be-
wegungzusammen-RS.
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dentag und das Betriebsrätegesetz wieder rückgängig zu ma-
chen.

UnterdiesenUmständenistes nichtverwunderlich,daß esin
Teilender Arbeiterschaft zuResignation oder Radikalisierung
kam. Die Sozialdemokratie hielt an der von ihr errichteten
Republik mit ihren demokratischen Institutionen fest. Sie tat
dies inder Zuversicht,ein „Sprungbrettgeschaffen" zuhaben-
soEduard Adlerauf der Revolutionsfeier 1924- von dem aus
man weiter vorwärtsschreiten könnezur .sozialistischen Repu-
blik".6

"SHVZv.10.11.1924.

Revolutionäre Matrosen auf ihrem
Schiff, angeblich am5. 11. 1918

Die aufständische Besatzung gibt
sich hier einen durchweg revolutionä-
renAnstrich, angedeutetdurchMimik,
das demonstrative Vorzeigen von Ge-
wehren und die Schilder rechts und
links der Gruppe. Von einer Revolu-
tion konnten die Matrosen am 5. 11.
1918 aber noch nicht ausgehen

-
ein

Hinweisdafür, daß das Fotoerstspäter
.gestellt" aufgenommen wurde.

Die Aufnahme wird daher in ihrer
Aussage dem tatsächlichen Verhalten
der Matrosen währendder Revolution
nichtgerecht.Das folgendePlakatspie-
gelt vieleherdie ZielederArbeiter- und
Soldatenräte in Schleswig-Holstein
während der Revolution wider- RS.
(Foto:E.SchmidtlEssen)
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III. Die Mitglieder

Bedingt durch den Ersten Weltkrieg war die Mitgliederzahl
kurz vor Ausbruch derRevolutionaufca. 36000abgesunken.
Dannerfaßte diePartei vonder Phase der Aufbruchstimmung
nach der Gründung der Republik ein gewaltigerMitgliederzu-
strom. Innerhalb eines knappen halben Jahres (Nov. 1918 -
April 1919) gab es mehr als eine Verdoppelung. Das Mißver-
hältnis von hohenErwartungen und politischen und sozialen
Enttäuschungen der folgenden Jahre, insbesondere inder In-
flationszeit, spiegelt sich ineiner annäherndenHalbierung bis
1925.Der Verlust dersiebenNordschleswiger Ortsvereine mit
1296 Mitgliedern nach der Abstimmung 1920 war hier nur ein
unbedeutender Faktor. Der Zuwachs durch die „Wiederver-
einigung" mitder USPD1922 konntedenRückgang nur wenig
mildern.Erst 1925ebbte derMassenaustritt allmählichab.Die
folgendenJahre zeigenstarke Zuwächse, so daß Ende1929der
Vorkriegsstand wieder erreicht war. In dieser Zeit konnte der
Bezirksverband den positiven Trend auf Reichsebene noch
übertreffen. So entfielen1926vom Zuwachs der Gesamtpartei
um17000alleinrund 3000aufSchleswig-Holstein, ähnlich sah
es 1929 aus. Unddas, obwohl die Zwanziger Jahre inSchles-
wig-Holstein wegender Werftenkrise 1926/27 nicht durchweg
„golden" waren. Diegrößten Erfolge wurdeninWerbewochen
erzielt. Die „Rote Woche" vom 12. bis 19. Oktober 1929
brachte durch „Hausagitation" 2263 neue Mitglieder.8

Trotz Weltwirtschaftskrise und der unpopulären „Tolerie-
rungspolitik" konnte man 1930 den hohen Organisationsgrad
erhalten, erst 1931 setzte einleichter Rückgang ein. Aufdem
Bezirksparteitag im April 1932stellte Willy Verdieck fest, daß
bei der Relation von Parteimitgliedern zu Einwohnern der
Bezirksverband (3,52%) in der Gesamtpartei (1,66%)hinter
Hamburg denzweitenPlatz belegte. Das Ergebnis ist insofern
beachtenswert, als nach der Zählungvon 1925die soziale Glie-
derung Schleswig-Holsteins dem Reichsdurchschnitt in etwa
entsprach.9

Mit dem hohen Organisationsgrad korrelierten Reichstags-
wahlergebnisse,die zumeist 4bis5 % über demReichsergebnis

'
Zusammengestellt nach: SHVZ

30.12.1918; AdsD, Abt. 111, Nr. 43,
Bericht v.d. Verhandlungen des Be-
zirkstagesder SPDfür Schleswig-Hol-
stein und Provinz Lübeck am 13./14.
Juli 1919 inKiel;AdsD, Abt.111, Nr.
5, BezirksverbandSchleswig-Holstein
derSPD,Tätigkeitsbericht für dieZeit
vom1. April 1925 bis 31. Dez. 1926
sowie Tätigkeitsbericht für die Zeit
vom 1. Jan. 1927 bis 31. Dez. 1928;
Jahrbuch der Deutschen Sozialdemo-
kratie für das Jahr 1930,Berlin1931;
Landesarchiv Schleswig (LAS), Abt.
384 I,Nr. 17, Mitteilungsblatt der
SPD, Bezirk Schleswig-Holstein, Nr.
5/1932.
8 LAS,Abt. 3841, Nr. 16,Mitteilungs-
blatt der SPD, Bezirk Schleswig-Hol-
steinNr. 11/1929.
9 Rudolf Rietzier, „Kampf in der
Nordmark".Das AufkommendesNa-
tionalsozialismus in Schleswig-Hol-
stein(1919-28),Neumünster, 1982, S.
29.

Tab. 1-Mitglieder der SPD Schleswig-Hostein7
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Mitgliederinsgesamt davon Frauen
1914

1. 11.1918
1. 04.1919
1. 04.1920

31. 12. 1923
31. 12. 1925
31. 12. 1926
31. 12. 1927
31. 12. 1928
31. 12. 1929
31. 12. 1930
31. 12. 1931
31. 03. 1932

ca. 550
ca. 36000
ca. 82064

78238
53368
43795
46736
49338
51755
55278
55193
54273
53938

21053
16860

11066
12644
13667
14223
15217
15415
15505
15504



der Partei lagen.10 Beides könntedurch dasFehlen einer nen-
nenswerten Anzahl von katholisch gebundenen Arbeitern be-
dingt sein, die andernorts zum Teil dem Zentrum zuneigten.
Denkbar ist natürlich auch, daß ein leistungsfähiger Bezirks-
verband sich diese Ergebnisse zuschreiben konnte.

RäumlicheVerteilung
der Mitglieder

DieMitgliedschaft warallerdingssehr ungleichmäßig imLande
verteilt. Die Sozialdemokratie hatte ihre Hochburgen in den
größeren Städtenmit ihren Arbeiterbezirken.

Von den51755 Mitgliedern (31. 12. 1928) gehörtenallein die
Hälfte den Großorganisationen Kiel und Altona an. Auchim
Einzugsgebiet der großen Orte gab es zahlreiche und starke
Ortsvereine, wie etwa im Hamburger Umland oder in der
Umgebung vonKiel(Preetz 485,Elmschenhagen 359,Kopper-
pahl 134, Heikendorf 110, Klausdorf/Schw. 99). Wichtige
Schwerpunkte der Partei befanden sich - entsprechend der
IndustriestrukturdesLandes-anderPeripherie: inFlensburg,
Kiel,Lübecker Umgebung, Altona, Wandsbek und den übri-
gen Orten des Hamburger Umlandes. Die Zahl von 208 Orts-
vereinen (1928) zeigt aber schon, daß es auch auf Dörfern
Sozialdemokraten gab,allerdings mit größeren Lücken imOr-
ganisationsnetz, besonders in Teilen der Westküste und der
Geest.Das Reichsbanner mit 167 Ortsgruppen (1929)12 stand
der Partei nicht viel nach, ein Zeichen, daß es auch auf dem
Lande-häufig gegen massive Anfeindungen- dasBekenntnis
zur Republik gab. Die Arbeiterwohlfahrt (vgl. Tab. 9) war mit
89 Ortsausschüssen zum Teil noch auf denDörfernvertreten.
In jedemFallaberbrauchtendieländlichenGebieteUnterstüt-
zung aus denStädten, in denen die Organisationen der Partei
und der übrigen Arbeiterbewegung zumeist ingroßer Vielfalt
vorhanden waren: fastnur inStädtengabesdie38Gruppender
SAJ(1932)oder die47Kinderfreundegruppen(1931)13. Schon
Kleinstädte wie Glückstadt 14 undNortorf oder stadtnaheAr-
beitergemeinden wie Tungendorf16 bei Neumünster konnten
eine rechtvielseitige Arbeiterbewegung aufweisen: nebenden
SPD-Gliederungen gab es Arbeitersport, Arbeitergesangver-
ein,Konsumverein, Reichsbanner, Arbeiterradfahrer, Arbei-
tersamariter, Gewerkschaften und andere.Noch differenzier-
ter war das Organisationsleben in den größeren Städten. So
konnten sich Arbeiter in Schleswig den Arbeiterseglern, in

11 Nach:Tätigkeitsbericht 1927/28(wie
Anm. 7). Zum Ortsverein „Groß-
Rendsburg" gehörten neben Rends-
burg noch Büdelsdorf, Fockbek,
Osterrönfeld, Westerrönfeld und
Nübbel.
12 Handbuch der Provinz Schleswig-
Holstein,Kiel1929.
13 Vgl. Anm. 101und 106.
14 Wilhelm Schinkel, Aus der Ge-
schichte der Arbeiterbewegung
Glückstadts und Umgebung.
1865-1933. Erinnerungen eines alten
Sozialdemokraten,Glückstadt 1953.
15 VerschiedeneBeiträge in: Verges-
senund Verdrängt. Eine andere Hei-
matgeschichte. Arbeiterbewegung
undNationalsozialismus in den Krei-
sen Rendsburg und Eckernförde,
hrsg. v. K.Harner, K.-W Schunck u.
R. Schwarz,Eckernförde1984.
16 LAS. Abt. 384 I.Nr. 3-11,14. Vgl.
zum folgenden FLVZ 2. 8. 1932, 10.
10. 1932;5HVZ23. 9. 1920.

Tab. 2-Mitgliederstärkste Ortsvereine der SPDin Schleswig-
Holstein am 31.12. 1928"

10 R. Rietzier(wie Anm. 9),S. 107.
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\ltona Billstedt
£iel
Wandsbek
"«Jeumünster
Flensburg
Elmshorn
Itzehoe

11785
2220
1978
1723
1071
1050

Groß-Rendsburg
Schwartau
Sande
Schleswig
Brunsbüttelkoog
Lockstedt

819
654
651
572
542
502



Neumünster dem Arbeiterradiobundoder inKiel dem Arbei-
ter-Sehachverein anschließen.

Das „Reichsbanner Schwarz-Rot-
Gold" wurdeim Mai1924 zumSchutz
der Republik gegründet. Sozialdemo-
kraten stellten die große Masse ihrer
Mitglieder (aus: Schleswig-Hobteini-
sche Volkszeitung23. 07. 1924).

MitgliederstrukturDie SPD ist in der Weimarer Zeit weitgehend eine Arbeiter-
partei geblieben, hatdenWandel„vonderproletarischen Klas-
sen- in eine linke Volkspartei" nicht vollzogen.17 Dies gilt an-
scheinend auch für Schleswig-Holstein, insbesondere für das
durch die großen Werftbetriebe und ihre Zulieferer geprägte
Kiel.

Bemühungen umdie anderenLohnempfängergruppen, dieBe-
amten und Angestellten, hatte es nach der Revolution durch-
ausgegeben.Die „AGder Angestellten u.Beamten"hattevon
1919-22einenfesten Vertreter (Dr.Rittweger,Gehrt Rickers)

17 Heinrich August Winkler, Vonder
Revolution zur Stabilisierung. Arbei-
terund Arbeiterbewegunginder Wei-
marer Republik 1918 bis 1924, Berlin/
Bonn 1985, S. 13; ders.,Der Schein
der Normalität. Arbeiter und Arbei-
terbewegung in der Weimarer Repu-
blik 1924 bis 1930, Berlin/Bonn 1985,
S.346-348; ders.,Der Weg indie Ka-
tastrophe. Arbeiter und Arbeiterbe-
wegung in der Weimarer Republik
1930 bis 1933, Berlin/Bonn 1987, S.
587.
18 Zahlen für die Kieler SPD aus:
AdsD, Abt. 111, Nr. 9, SPD Groß-
Kiel, Geschäftsbericht über das Jahr
1927; die übrigen Zahlen aus: H. A.
Winkler, Der Schein der Normalität
(wie Anm. 17), S. 346f.

Tab. 3 -Berufszugehörigkeitd.männl. SPD-Mitglieder18
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ieru Temen
1926

annover
1926

Kiel
1927

teich
1926

landarbeiter
Kopfarbeiter
rreie Berufe
leibst.Gewerbetr.
)hne Angabe

71,84 %
11,65%
4,08 %
4,91 %
7,52 %

83,66 %
8,86 %
1,25 %
4,39 %
1,84 %

88,41 %
9,27 %
1,76 %
0,56 %

73,14 %
11,03 %
2,04 %
4,62 %
9,17 %



im Bezirksvorstand; 1920 gab es Arbeitsgemeinschaften in
Kiel, Altona, Neumünster, Schleswig und Itzehoe.19 Beson-
ders bei denBeamten waren die Erfolge gering, was auf dem
Bezirkstag 1925ausdrücklich beklagt wurde.Allenfalls dieAn-
gestellten fielen in der Partei zahlenmäßig ins Gewicht (1930
aufReichsebene 10%). InbeidenBerufsgruppen überwog das
Bedürfnis, sich von denHandarbeitern abzugrenzen und ein
besonderes Standesbewußtsein zubetonen. Das Ziel vonSPD
und Freien Gewerkschaften, die Rechte der drei Arbeitneh-
mergruppen anzugleichen und ein einheitliches Klassenbe-
wußtsein zu schaffen, fand wenig Anklang.21

Unter den „Handarbeitern" dominiertenvermutlich auch in
Schleswig-Holstein die Facharbeiter.21Inder Regel waren sie
gewerkschaftlich organisiert. Handwerkerstolz und politische
Einstellung dieser Sozialdemokraten schildert Julius Breden-
beckmit einer Anekdote über denspäterenKielerParteisekre-
tär OttoEngel,derbei der TischlereiFriese (Innenausstattun-
genfür Luxusjachten) Arbeit suchte. Erstellte sichbeim Mei-
ster (Sozialdemokrat) vor und wurde gefragt:

„Bist du in der Gewerkschaft?" Ja, Holzarbeiterverband."
„Bistdupolitischorganisiert?" Ja, Arbeiterjugendund SPD".
„Liest du die Volkszeitung?" Ja, die leseich bei Bredenbecks,
wo ich öfter mal Abendbrot kriege, ich bin ja arbeitslos."
„Kannst du polieren?" „Na selbstverständlich, ich bin doch
gelernter Tischler". „Du kannst nicht polieren, weil du noch
nichtbeiFriesegearbeitethast.Das mußt dubeiunserst lernen."

Die SPD war nicht nureineFacharbeiter-, sie war aucheine
Partei, in der sich viele Landarbeiter organisierten, jedenfalls
regional oder lokal. Zwar wurdedie „Schleswig-Holsteinische
Landpost", die Agitationsschrift für die Landbevölkerung,
nachder Inflation1923nichtmehrgedruckt,weilman sich ganz
aufden Vertrieb der „Volkszeitung" konzentrieren wollte; die
meisten Stimmen für die SPD kamen eben aus den großen
Stadtregionen. Und manche Sozialdemokraten der Industrie-

"SHVZ9. 11. 1920
20H. A.Winkler,DerSchein derNor-
malität (wie Anm. 17),S. 384-389
21 H. A. Winkler, Der Weg indie Ka-
tastrophe(wieAnm. 17), S.585 f.,gibt
Zahlen für Unterfranken an (1925):
52% Handwerks-bzw. Facharbeiter-
berufe;18% Ungelernte bzw.Hilfsar-
beiter. Der Anteil der Ungelernten
(Reichsebene) war in der KPD höher
(1927: 28%)Vgl.H. A. Winkler,Der
ScheinderNormalität(wie Anm. 17),
S. 446.

Die SPDblieb währendder Weimarer
Zeit weitgehend eine Arbeiterpartei.
Der Kern der Mitgliederschaft waren
gelernte Arbeiter in Industrie und
Handwerksbetrieben. Die Kieler SPD
bestandzufast90% ausArbeitern;al-
lein rund 2000 Metallarbeiter wurden
1927gezählt.

AufdemFoto: Arbeiterund Vorge-
setzte vor einem Hochofen inLübeck-
Herrenwyk. (Lübeck gehörtewährend
der Weimarer ZeitabFreie Hansestadt
noch nicht zu Schleswig-Hobtein; die
Lübecker SPD war Teil des Bezirks
Mecklenburg/Lübeck. )
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Städte haben wohldiepolitische Arbeit aufdem Lande unter-
schätzt. Aber gerade die Diskussionen über Landarbeiter und
Landagitation, etwa aufdenBezirksparteitagen 1925 und 1927
oder auf Konferenzenim 1.Unterbezirk 192922 zeigen, daß es
in denUnterbezirken starke Bemühungen in diese Richtung
gab.

Besonders im östlichenLandesteil mit den großen Gütern
haben Landarbeiter wohleine ganze Reihe von Ortsvereinen
geprägt.23 Eine Gründungsveranstaltung in Rabel (Angeln)
z.B.besuchten vorallemLandarbeiter,undnebendemPartei-
sekretär PaulDölzreferierte der Kreisleiter der Landarbeiter-
gewerkschaft (DLV), AntonPeters.24

Der mit der SPD politisch und personell eng verflochtene
DLV spielte so eine Art „Zutreiberrolle" für die Partei. Die
Funktionäre kamen zwar in der Regel nicht selbst aus der
Landarbeiterschaft, hatten aber in Gewerkschaften anderer
Sparten Erfahrungen gesammelt25 und waren offenbar sehr
qualifiziert für ihre Arbeit: KarlPanitzki z.8.,Landtagsvize-
präsident 1946-50, genoß wegen seiner Erfolge beidenLand-
arbeitern die Wertschätzung des preußischen Innenministers
Carl Severing, der ihn zum Landrat machen wollte. Wo der
DLV nicht vertreten war,übernahm die ParteiBeratungs- und
Betreuungsaufgaben, so z.B. im Husum-Eiderstedter Gebiet
der Unterbezirkssekretär Paul Dölz.26 Dazu geeignet waren
sicherauch die jeweilsein biszwei Landarbeiter,diedenSPD-
Kreistagsfraktionen landwirtschaftlichgeprägterRegionen an-
gehörten.27

Der Einsatz für die Landarbeiter verstärkte das Mißtrauen
der Bauern gegenüber den Sozialdemokraten, in denen sie
„typische Vertreter der Großstadt - einer ihnen fremden, ja
feindlichen Welt erblickten . Erst 1927 konnte die SPD ein
Agrarprogramm präsentieren, das an derEinstellung der Bau-
ern jedochnichtsmehr änderte. Auchzudenübrigen Gruppen
der wirtschaftlichSelbständigen war das Verhältnis gespannt.
DieKonkurrenz dersozialdemokratischenKonsum- undBau-
vereine,diePropagierung des proletarischen Klassenkampfes
unddieThese vomnotwendigen Untergang desKleinbetriebes
imHeidelberger Programm von 1925 trugendazubei. Im Ver-
gleichzumGörlitzerProgramm von1921hatte man sichwieder
stärker der marxistischen Terminologie angenähert. Manmag
das als Rückzug ins Getto der Stammwähler kritisieren, als
Abschottung, die das Bündnis mit bürgerlichen Parteien er-
schwert habe. Allerdings: breite Arbeiterschichten erlebten
die Weimarer Republik ebenalsKlassengesellschaft, inderdas
Bürgertum die Arbeiterschaft und ihre Organisationen als
gleichberechtigte Partner nicht akzeptieren wollte.Die Arbei-
terorganisationen botenSelbstwertgefühl undGeborgenheit.29

22 FLVZ 8. 4. 1929; FLVZ 15. 10.
1929.°

Für Schwansen ist das zuschließen
aus: Rolf Schulte, Landarbeiterund
Großgrundbesitz in der Weimarer Re-
publik am Beispieldes Altkreises Ek-
kernförde,in:DG1(1986) S.161-195.
IndenGütern Damp (Schwansen)und
Ascheberg (Ostholstein) gab es Kol-
porteure der SHVZ (Ortsausschuß
Kiel des ADGB, Jahresberichte
1922-1928,Kiel1929). DieLandarbei-
ter begrüßten die Bemühungen von
SPD und Gewerkschaft,ihre Lebens-
bedingungen denen der Industriear-
beiter anzugleichen.
24 FLVZ 21. 5. 1930;Landarbeiterdo-
minierten vermutlich auch im Ortsver-
ein Lehbek (Angeln), nahe bei der
DLV-Zahlstelle beim Gut Rundhof
(FLVZ 15. 5. 1930; SHVZ 19. 1.1932;
FLVZ 31. 3. 1932).
25 Im Metallarbeiterverband: Ernst
Pusch, Rendsburg (Vgl.Tab. 5), Karl
Langenbeck, Plön (Vgl. Tab. 5, 7, 8)
und Anton Peters, Eckernförde; im
Holzarbeiterverband: der gelernte
Modelltischler Karl Panitzki, Olden-
burg, der von 1912-1925 Gemeinde-
vertreter bzw. Stadtverordneter der
SPD in Pries bzw. Kiel war.
26 FLVZ8. 4. 1929.
27 Z.B.diebeiden MelkerPeter Bern-
hardt (Koldenbüttel) und Boy Tetens
(Kirchsp. Garding) im Kreis Eider-
stedt; der Oberschweizer Bernhard
Noack (Östergaard) im Kreis Flens-
burg; Johannes Kühl (Satrup) imKreis
Schleswig (FLVZ20. 11. 1929); Tho-
mas Mommsen (Sönke-Nissen-Koog)
im Kreis Husum; Emil Engelmann
(Wesselburen) im Kreis Norderdith-
marschen; Posky (Hardebek) und
Böttger(Garbek) im Kreis Segeberg
u.a.
28 H. A. Winkler, der Schein der Nor-
malität(Vgl. Anm. 17),S. 384
29 Vgl. Anm. 14-16.
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IV.Organisation

Trotzder schonbestehendenregionalen Ungleichgewichtegab
es einen Zug zur Zentralisierung. Die Organisationsschwäche
einer Reihe von ländlichenTeilregionen verbandsich mit Ver-
lustenanpolitischer Willensbildung infolge derWahlrechtsän-
derung. Statt derzehn „Kreisvereine", indenen inder Kaiser-
zeit über die Reichstagskandidaten entschieden wurde,gab es
nur noch fünf „Unterbezirke" (vgl. Karte 1), die auch noch
zumeist vonden „Hochburgen" aus betreut wurden(vgl. Tab.
7). Die Entscheidung über die Kandidaten verlagerte sich
„nachoben", auf dieBezirksebene.Dazu kam dieEinstellung
der „Schleswig-Holsteinischen Landpost" (1923/24), der Agi-
tationsschrift für dieLandbevölkerung,unddieKonzentration
auf die „Volkszeitung".30

Diese „zentralisierenden"Wirkungen stießen aufGegenbe-
wegungen:eine besondere ZusammensetzungdesBezirksvor-
standes (vgl. Tab. 5) und der Kontrollkommission (vgl. Tab.
6), die Bildung von Kreis-Arbeitsgemeinschaften; eine offen-
bar straffe Organisation und tatkräftige Parteisekretäre; ge-
werkschaftliche Landarbeitersekretäre als „Zutreiber" für die
SPD.31

Organisationsgliede-
rung

Die Verbandsorganisation erfuhr nach dem Umbruch 1918/19
wesentliche Änderungen. Auf dem Bezirksparteitag 1919 be-
schloß die SPD ein neues Organisationsstatut32, das in den
folgenden Jahren noch weiterentwickelt wurde. Der Bezirks-
verband war vierstufig organisiert:

52 AdsD, Abt. 111, Nr. 43, Verhand-
lungen des Bezirkstages 1919 (wie
Anm. 7), S. 57-60.

30 F. Osterroth (wie Anm. 1),S. 81.
31 Vgl. Anm. 24.

Unterbezirkeder SPD seit 1924
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Bezirksverband- fünf Unterbezirke-Arbeitsgemeinschaf-
ten auf Kreisebene -Ortsvereine. Größere Ortsvereine, wie
z.B.Kiel,waren nochin „Distrikte"und „Bezirke"unterglie-
dert.

BezirksverbandDer Sitz desBezirksvorstandes wurde-anscheinend vor dem
Hintergrund der besonderen KontrolleKiels währendder Re-
volution -vonAltonanachKielverlegt. Esklingt derdamalige
Zentralismus an, wenn im Statut als erste Aufgabe für den
Vorstand formuliert ist, Bindeglied zwischen dem Parteivor-
stand inBerlinund denOrganisationen desBezirkes zusein.33

Ein Großteil der Rundschreiben ging vomBezirksvorstand in
Kiel direkt an die Ortsvereine, z.B. Anweisungen für den
Wahlkampf. 34DennochhattendieUnterbezirkssekretäreeine
Schlüsselrolle. In derLeitung des Verbandes gab es seit dem
Bezirkstag 1924die inTab. 4 und5 genanntenFunktionen.

Im Vorstand mußten seit 1924alle fünf Unterbezirke sowie
die Ortsvereine mit über 5000 Mitgliedern (Kiel und Altona)
vertreten sein. Hier spiegelten sich Dezentralisierungsansprü-
che gegenüber denHochburgen. Trotzdieser Regelungbehiel-
ten die Sekretäre einstarkes Gewicht: neben RichardHansen
(Stellv.) rückten zumeist zwei bis drei weitereUnterbezirksse-
kretäre(ständigPaul Dölz,1. Unterbezirk,undFritz Hansen,
3. bzw. 4. Unterbezirk) in den Vorstand ein. Für den Kieler
Ortsverein gehörte auch der Parteisekretär Otto Eggerstedt

33 AdsD, Abt. 111, Nr. 43, Verhand-
lungen des Bezirkstages 1919 (wie
Anm.7), S. 58.
34 Das beweistdie Korrespondenzder
Ortsvereine Husum und Preetz, in
LAS, Abt. 384I,Nr. 16-18 (Husum
1929-33) und Nr. 1(Preetz 1931-33).
35 An weiterenSekretärsposten hates
zunächst noch den Bildungs- undJu-
gendsekretär (Adolf Wilhelm) gege-
ben. Aus dieser Funktiongingen 1921
der Bildungssekretär (RudolfHackel-
berg) und der Jugendsekretär (Wil-
helm Kuklinski) hervor. 1920 wurde
einFrauensekretariat(Louise Schroe-
der) geschaffen. Die Finanznöteder
Inflationszeit überdauerte nur das
Amt des Jugendsekretärs, das aller-
dings demSekretariatfür Kommunal-
politik und AWO (1929) weichen
mußte.

36 ImJanuar 1919 hatteHeinrich Kür-
bis den Bezirksvorsitz niedergelegt.
Bis Juli 1919 verwaltete Carl F. Alps
aus Itzehoe „provisorisch" die Sekre-
tariatsgeschäfte. Im Juli 1919 wurde
RudolfHackelberg zumBezirkssekre-
tär gewählt undmuß irgendwann1920/
21 die Geschäfte an Willy Verdieck
übergeben haben, der vomBezirks-
parteitag1921 inseinemAmt bestätigt
wurde.

Tab. 4-Besoldete Sekretäre35

Tab. 5-Bezirksverbandsvorstand
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„besoldeter Vorsitzender" Willy Verdieck1921-32
Kassierer Paul Andratschke 1919-33
Sekretär f. Kommunalpolitik Theodor Werner 1926-33
u. Arbeiterwohlfahrt (seit 1926)
T T_i 1

'
1 1 a^

„besoldeter Vorsitzender"
stellv. Vorsitzender
Kassierer
Vertreter der „Volkszeitung"
Frauen

Willy Verdieck 1921-33 (1920/21Beisitzer)
Richard Hansen 1924-33 (1920-24 Beisitzer)
Paul Andratschke1919-33

Louise Schroeder 1924-33 (1920/21Frauensekr.)
ToniJensen1924-33

Beisitzer
für den 1.Unterbezirk
für den 2.Unterbezirk
für den 3.Unterbezirk

für den4.Unterbezirk

für den5.Unterbezirk
für Altona
für Kiel

PaulDölz,Tönning1924-33
ErnstPusch, Rendsburg 1924-33
Fritz Hansen,Kiel1924-ca. 1930
KarlLangebeck, Kiel ca. 1930-1933
RudolfHackelberg, Altonabis ca. 1926
Fritz Hansen,Itzehoeca. 1930-33
LouisBiester, Hoisbüttel
PaulBugdahn 1924/25, 1929-33
Otto Eggerstedt 1920-1929
ii7!ii__i __ n_i

"
-t r\^n ir*^>'-»



(bis 1928) dazu. Die Parteisekretäre (der „Apparat") waren
aber nicht unter sich. Da war einmal der Vertreter der „Volks-
zeitung". DenzweitenBezirk vertrat ständigder Rendsburger
Landarbeitersekretär Ernst Pusch,denfünften Bezirk zumeist
der Reichtagsabgeordnete Louis Biester (Hoisbüttel). Der
Reichstag war auch durch Louise Schroeder und zeitweilig
Otto Eggerstedt vertreten,der Preußische LandtagdurchToni
Jensen und Paul Bugdahn (für Altona im Vorstand). Die Se-
kretäre Willy Verdieck, Richard Hansen und Fritz Hansen
gehörten dem Provinziallandtag an. So waren die Vorausset-
zungen für eine nicht nur verwaltende, sondern „politische"
Vorstandarbeit gegeben.

Einbesonderes Gegengewicht zu denHochburgen Kiel und
Altonabildete die Kontrollkommission. Sie war seit dem Be-
zirksparteitag 1921 aus je einem Mitglied der Unterbezirke
zusammengesetzt,dieOrtsvereineKielund Altonasolltenaus-
drücklich nicht zusätzlich vertreten sein.

DieKontrollkommission überwachte dieGeschäftsführung des
Vorstandes,prüfte dieBezirkskasseund galtalsBeschwerdein-
stanz gegenüber demBezirksvorstand. Sie wurde zuwichtigen
Entscheidungen herangezogen.

37 LAS,Abt. 384I,Nr. 62,Protokolle
der Kontrollkommission der SPD
1920-1932.
38 Hohnsbehn war Vorsitzender der
Kontrollkommission; er war bis 1925
Mitglied des Provinziallandtages, spä-
ter desRendsburger Kreistages. Inder
NS-Zeit mehrfach inHaft; vom KZ-
Neuengamme aus 1945, vermutlich
auf eines der „Totenschiffe" in der
Neustädter Bucht verbracht, blieb
Hohnsbehn verschollen.

Tab. 6-Kontrollkommission (langjährige Mitglieder)37

Unterbezirke Mit dem Wegfall deskaiserlichenMehrheitswahlrechtesentfiel
auch der politische Rahmen für die sozialdemokratischen
„Kreisvereine" der ehemaligen 10 Reichstagswahlkreise in
Schleswig-Holstein. Entscheidend war jetzt-nach dem reinen
Verhältniswahlrecht der Weimarer Verfassung - der prozen-
tuale Anteilan denStimmen. Dies war zwar gerechter,weildie
Stimmen der in den Wahlkreisen unterlegenen Kandidaten
nicht mehr „unterdenTisch" fielen,derpersönlicheBezug von
Wählern undKandidatengingaber verloren.Zudem wurdedie
Entscheidung über die Reichstagskandidaturen aus den klei-
nen „Kreisvereinen" heraus auf die Bezirksebene verlagert,
waseinerZentralisierungder innerparteilichenWillensbildung
gleichkam.

Die SPD reagierte mit einerZentralisierung ihrer Organisa-
tionundschuf fünf Unterbezirke (indiesemZuschnitt seitetwa
1924)39

Vorlage für die Karte: R. Rietzier,
„Kampfinder Nordmark"(Vgl. Anm.
9),S.23;GliederungderUnterbezirke
eingezeichnet nach:Handbuch für die
Provinz Schleswig-Holstein, Kiel
1925,S. 199
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. ÜB Max Funke.ÜB Gustav Hohnsbehn38

.ÜB Hermann Dostal.ÜB Martha Werner
Anna Wendt. ÜB Gustav Delle

Maschinenbauer
Geschäftsreisender
Schlosser

Stadtrat

Flensburg
Innien
(früher Neumünster
Klausdorf/Schw.
Brunsbüttelkoog
Horst
Wandsbek

1925-3:
1919-3:

1925-3:
1921-(?
(?)-193:
1922-3:



Die herausragenden Zahlen des 2. und 4. ÜB sind durch die
großen Ortsvereine Kielund Altonaerklärt. Diesebeiden und
Wandsbek hatten auch als einzige eigene besoldete Vorsit-
zende bzw. Parteisekretäre. Insofern war auch die Belastung
der Unterbezirkssekretäre nicht so unterschiedlich.

Esmag erstaunen,daß die Unterbezirke vonder Peripherie
her (Kiel, Altona, Wandsbek; Tönning ist wohl ein Sonder-
fall40) betreut wurden. Ursprünglich sollten die Sekretariats-
sitze auch stärker ins Zentrum der Unterbezirkegerückt wer-
den: Flensburg, Rendsburg,Eutin, Itzehoe und Oldesloe wa-
ren zum Teil auch schon mit Büros versehen.

Daß dies letztlich keinenBestand hatte, lag einmal an der
Wohnungsnot: die Funktionäre fanden keine Wohnungen für
ihre Familien41. Dann spitzte sich die Kostenfrage (Finanzie-
rungder Büros und der Sekretäre) während der Inflationszeit
dramatisch zu.42Es war schon kostensparend, daß Willy Ver-
dieck und seine Unterbezirkssekretäre Richard Hansen und
Fritz Hansen zusammen ein Büro und einen Fernsprechan-
schluß im Kieler Gewerkschaftshaus benutzten.43 Es verein-
fachte auch den Informationsfluß und die Arbeit der Vor-
stände, denen alle drei angehörten (Bezirksvorstand SPD,
Gauvorstand Reichsbanner). Im Kieler Gewerkschaftshaus
liefen alle Fäden der Arbeiterbewegung zusammen. Dazu
kam: für die inKiel,Altona und Wandsbek ansässigen Sekre-
täre lag ein großer Teil der Mitgliedschaft sozusagen „vor der
Tür".

Entschärft wurdedas Problem der Steuerung vonden an der
Peripherie liegenden Hochburgen aus durch drei Faktoren:
Zumeinengab es nocheine dezentralisierendeWirkung durch
die Bildung von Arbeitsgemeinschaften auf Kreisebene, so
z.B. im 1. Unterbezirk die AG Husum-Südtondern. 44 Auf
dieserEbene,organisiert durcheinenVorstandunddenUnter-
bezirkssekretär, fanden Konferenzen und Schulungen für
Kreis- undGemeindevertreter undFunktionäre statt, wurden
Unterbezirkskonferenzen vorbereitet und Kandidatenaufstel-
lungen (Kreistag, Provinziallandtag) beraten.

Zweitens ließ sich ein großer Teil der Organisationsarbeit

411 Der 1. Bezirk wurde von Wilhelm
Haberlandt (1919-23) zunächst von
Flensburg aus geleitet. Das Sekreta-
riat wurde anscheinend in der Infla-
tionszeit aus Kostengründen abge-
baut. Dann übertrug man es dem in
Tönning ansässigen Paul Dölz als
„Vertrauensmann", d.h. er war wohl
bereit, die Arbeitohne volles Entgelt
zu übernehmen.
41 AdsD, Abt.111,Nr.5,Jahresbericht
des Bezirksvorstandes der SPD für
Schleswig-Holstein und Provinz Lü-
beck 1919/20, S. 2.
42 Vorübergehend Abbauder Sekreta-
riate im 1. Bezirk(Vgl.Anm. 37) und
im 5. Bezirk(FLVZ 5. 3. 1924.
43 Handbuch für die Provinz Schles-
wig-Holstein, Kiel 1929, 5.271.
44 FLVZ 15101929; FLVZ 4. 2. 1930;
FLVZ 3. 3. 1931.

Tab. 7-Unterbezirke der SPD seit 1924
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Sekretär Sitz Mitglieder 31. 12. 192!
. ÜB PaulDölz Tönning 363i. ÜB
.ÜB

. ÜB

.ÜB

RichardHansen Kiel
FritzHansen Kiel
(bis ca. 1930)
KarlLangebeck
Rudolf Hackelberg Altona
(1924-1926
KarlMeitmann
(1926-1929)
FritzHansen Itzehoe (seit ca. 1930)
Paul Verdieck Wandsbek
125-ca. 1930

1650:
456'

2048'

656:



des Unterbezirkssekretärs in schriftlichem Kontakt mit den
Ortsvereinen erledigen: z. B. die Vermittlung von Rednern
bzw.Referenten, wozu ausschließlich die Sekretäre berechtigt
waren. DieFlugblattbestellung liefebenfalls über sie.Sie leg-
ten auch genau fest, welche Ortsvereine in welchen Dörfern
Flugblätter zu verteilen hatten, und welche Ortsvereine zu
welchenKundgebungen erscheinensollten.LiestmandieKor-
respondenz des1. und3.Unterbezirks, entstehtdasBildeiner
straff organisierten, disziplinierten Partei.45

Zumdritten konntendie Sekretäredurch Einsatzundquali-
fizierte Arbeit denNachteil der Distanz überbrücken.

45 Vgl.Anm. 34.

Parteisekretäre Diemeisten Sekretäre (Tab.8) gehörten,soweit feststellbar, in
zweifacher Hinsicht dem in der Weimarer Zeit vorherrschen-
den Typus des sozialdemokratischen Arbeiterführers an: Sie
hattendieVolksschulebesucht undeinHandwerkerlernt. Von
Überalterung kannkeineRede sein:außer RudolfHackelberg
warenMitteder Zwanziger Jahreallezwischen 30und50Jahre
alt. In der Literatur wird häufig das Bild des zuverlässigen,
fleißigen und tüchtigen Funktionärs ausgezeichnet, dem es
aber an persönlicher Ausstrahlungskraft, begeisternder Red-
nergabe und politischer Phantasie gefehlt habe.46 Vielleicht
entsprach der Bezirksvorsitzende Willy Verdieck tatsächlich
diesem Bild,so wie ihnseinNeffe JuliusBredenbeck darstellt.

„Er war einabsolut redlicher Mann, außerordentlich fleißig,
dem ich eine politische Begabung auch gar nicht absprechen
will, der aber in manchen Dingen ein enges politisches Bild
hatte.Alsehemaliger Schlosser inFunktionengekommen, hater
ansich gearbeitet. Aber daß nun ausgesprochene Impulse von
ihm ausgingen, daß er ein hinreißender Volksredner war, das
kann mannichtsagen."47

Seine Standhaftigkeit gegenüber dem Nationalsozialismus
mußte er mit dem Todbezahlen.ErgehörtezudenOpfernder
„Totenschiffe" in der NeustädterBucht vom 3. 5. 1945.

Richard Hansen, gleichzeitig Gauführer des Reichsbanners
in Schleswig-Holstein,läßt sichindasSchema nicht einordnen:

„Eindurchaus schlagfertiger Redner, hatteauch ein über das
Normalniveau eines Parteisekretärshinausgehendes Format. Er
war außerordentlich leutselig, konnte sich an viele Situationen
anpassen. Ein Großteil der Arbeit unter den Landarbeitern ist
von ihmmit großer Meisterschaftgeleistet worden. Hinzukam,
daß er sehrgutplattdeutsch sprach."4S

Alsnoch besserer Redner hat JuliusBredenbeckFritz Han-
sen inErinnerung. Dieser bewies einenbesonderenMut,alser
nochnachseinerHaft imKZ Glückstadt 1933Kontakt zudem
nach Kopenhagen emigrierten Richard Hansen aufnahm und
diesen offenbar mit Informationen aus dem Kreis Steinburg
versorgte. Richard Hansen gab die Berichte an den Exilvor-
stand in Prag weiter.49

AusdemRahmen fällt sicher auchKarlMeitmann, derseine
Tatkraft während des Kapp-Putsches 1920 inSchleswig unter
Beweis stellte.Unter seinerLeitungzwangen Schleswiger Ar-

46H. A.Winkler, Der Schein der Nor-
malität, (Vgl. Anm. 16), 5.647f.;
Heinrich Potthoff, Die Sozialdemo-
kratie von den Anfängen bis 1945
(Kleine Geschichte der SPD, Bd. 1),
Bonn 1974,S. 104
47Julius Bredenbeck, Interview.
48Julius Bredenbeck,Interview.
49 Reimer Möller, Widerstand und
Verfolgung der organisierten Arbei-
terschaft im Kreis Steinburg
(1933-1945). Ein Überblick, in: Ar-
beiter und Arbeiterbewegung (wie
Anm. 5), S.387-414.

Willy Verdieck (1893-1945) war von
1921bb 1933 Bezirksvorsitzenderder
SPD Schleswig-Holsteins. Er gehörte
auchdem Gauvorstanddes Reichsban-
ners an und war Mitglied des Provin-
ziallandtages.
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Tab.8-Parteisekretäreder SPD in Schleswig-Holstein
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Geburtsdatum
und -ort

Beruf Funktionen

Andratschke,Paul

Dölz,Paul

24.07.1876 Schlosser
Löwitz
(Oberschlesien)
(Thüringen) Tabakwaren-

einzelhändler

1919-1933Kassierer

1921Bez.Vors.USPD
1922Kontrollkomm.SPD
ca.1924-1933Sekretär1.ÜB
Beisitzer BV

Hackelberg,Rudolf

Hansen,Fritz

12.10.1860, Tabakarbeiter
Königsberg

18.06.1878, Maurer
Noer
(Krs.
Eckernförde)

vor1919: GauleiterTabakarb.-
Verbd.
1919-1921Bezirksvorsitzender
1921-1923Bildungssekretär
1924-1926Sekretär4. ÜB
1919Kandidatd.USPDf.dieNa-
tionalverslg
1922-ca.1930 Sekretär 3. UB/Bei-
sitz.BV
ca.1930-1933Sekretär4. UB/Bei-
sitzerBV
1925-1933MitgliedProvinzialland-
tag
(?)-1933 Gauvorstand Reichsban-
ner

Hansen,Richard

Kuklinski,Wilhelm

Langebeck,Karl

Meitmann,Karl

Verdieck,Willy

02.08. 1887, Arbeiter
Kiel

28.061892, Schriftsetzer
Kiel
02.05.1884 Metallarbeiter
Neuengamme
b.Hamburg

20.03.1891, Kaufm.Lehre
Kiel

25.02.1883, Schlosser
Kiel

ca.1920-1933Sekretär2. ÜB
1920-1933Mitgl.BV(ab1924
Stellv.)
1924-1933Gauvors.Reichsbanner
1925-1933Mitgl.Provinziallandtag
1921-1925Jugendsekretär

1920-1925Betriebsratsvors.
1925-1930Sekr.Landarb.Verband
Plön
1930-1944 Sekretär3.ÜB
1924-1929GausekretärReichsban-
ner
1926-1929 Sekretär4. ÜB
1929-1933Vors.d.SPDHamburg
1911-1915 Gesch. f.Metallarb.
verbd. Kiel
1919-ca.1920Sekretär2.ÜB
1921-1933Bezirksvorsitzender
1921-1933MitgliedProvinzialland-

Verdieck,Paul 17.11.1893, Maurer
Kiel

tag
(?)-1933Gauvorstand Reichsban-
ner
1925-ca.1930Sekretär5.ÜB

Werner, Theodor 1926-1933Sekr. f.Kommunalpoli-
tik u.AWO



beiter dieaufSchloß GottorfverbarrikadiertenKapp-Soldaten
zur Übergabe. Meitmann selbst war vorher mit dem Fahrrad
nachHusum gefahren und hattedort Waffen requiriert.50 Als
inder Hamburger SPD 1929nach einem „jüngeren, besonders
aktiven Vorsitzenden" gesucht wurde, „der auchfür dieemotio-
nale Seite despolitischen Kampfes aufgeschlossen seinsollte",
dachte man anKarlMeitmann.Er war inHamburgdurchsein
Wirken in Altona als „als aktiver, auch rednerisch begabter
Funktionärbekannt."51

PaulVerdieck,einBruderdesBezirksvorsitzenden, war „ein
ungemeinpolitischer Mensch, ...ein ausgezeichneter Rhetori-
ker"52, der auf Agrarpolitik spezialisiert war. Er wurde nach
1945 Bezirkssekretär zunächst der SPD, dann der SED im
Bezirk Anhalt und wäre wahrscheinlichLandwirtschaftsmini-
ster in der DDR geworden, wenn dort nicht seinNeffe Julius
Bredenbeck 1948 wegen Kontaktes zur West-SPD verhaftet
und verurteilt worden wäre.53

50 August Rathmann, EinArbeiterle-
ben,Wuppertal 1983,S. 36;KarlMeit-
mann,DerKapp-Putschin Schleswig,
in: Grenzfriedenshefte (1963), S.
153-166. Vgl. Anm.5.
51 Friedrich-WilhelmWitt, Die Ham-
burger Sozialdemokratie in der Wei-
marer Republik, Bonn-Bad Godes-
bergl97l,S. 61.
52 J. Bredenbeck, Interview
53 Vgl. Hans-Ulrich Schilf/Horst Pe-
ters, Alles besiegend erhebt sich der
Geist, in: DG, 2 (1987); S. 411-417

V. Politisches Profil Der Marxismus blieb offizielle Parteilehre. Und sicher hat es
auch inder schleswig-hosteinischen SPD marxistische Vorstel-
lungen gegeben, etwa vom naturnotwendigen Zusammen-
bruch des Kapitalismus, nachder bündigen Agitationsparole:
„Den Sozialismus in seinem Laufhält weder Ochs noch Esel
auf..."54. In diesem Sinne könntennoch manche Mitglieder
„vom revolutionären Pathosder Bebel-Zeit berauscht gewe-
sen sein.Die Bedeutung des Marxismus darf aber nicht über-
schätzt werden. FundierteKenntnissebzw. eine systematische
SchulungzurLehrevonMarxhabenkaumbestanden.Aufdem
Bezirksparteitag 1919 wurde „theoretische Wirrnis" beklagt,
die den „Zulauf zu linken Parteien" begünstigte. Dem Vor-
schlag, deshalb gründliche Bildungsarbeit über Theorie und
Praxis des Marxismus zu betreiben, hielt ein Delegierter aus
Büdelsdorf entgegen:

„Esistnichtrichtig, wennmanbehauptet, daß derMarxismus
für die Sozialdemokratie das Wichtigste ist. Marx selbst würde,
wenn er heute lebte, mancheseiner Theorienändern.

"56

In den Jahren 1925/26organisierte der Bezirksverband nur
einen Vortrag (vor 27 Teilnehmern in Cismar) speziell zur
Marxschen Lehre.57 Vermutlich gab es im Bezirksverband
noch lassalleanische Traditionen. Die marxistische Linke je-
denfalls, die dem „bürgerlichen Klassenstaat" der Weimarer
Republik reserviert gegenüberstand und eine besondere Ver-
antwortung für diesen Staat nicht sah, hatte in der SPD kein
besonderesGewicht.58 Dabeiwar es für Parteiund Anhänger-
schaft durchausein Problem, die aus der Kaiserzeit eingewur-
zelte Distanzzum Staatunddas eingefleischte Oppositionsver-
halten aufzugeben. Die mäßigen Erfolge derRevolution, die
politischen und sozialen Rückschläge der Inflationszeit, zum
Teil unter Mitverantwortung der SPD inKoalitionsregierun-
gen,machtenes schwer, sichmit diesem Staat von Weimar zu
identifizieren. Inder schleswig-holsteinischen SPD gab es nun
starke Kräfte, die sich für dieseIdentifikation einsetzten.

54 Rainer Paetau, Sozialgeschichtliche
Aspektezursozialdemokratischen Ar-
beiterbewegungin Schleswig-Holstein
währendderKaiserzeitund Weimarer
Republik, in: Die Schleswig-Holstei-
nische Schule 41 (1987), H. 10, S.
17-19undH. 11,S. 16f.
55 J. Bredenbeck (wie Anm. 52)
56 AdsD, Abt. 111, Nr. 43, Verhand-
lungen des Bezirkstages 1919 (wie
Anm. 7),S. 19.

57Einstärkeres GewichtalsTheoriear-
beit hattepraxisbezogene Bildungsar-
beit zurKommunalpolitik.Vgl.Tätig-

Kein vom Marxismus geprägtes, aber
ein kämpferisches Plakat zur Reichs-
tagswahl 1928

DasPlakat warimA uftragderSPD-
Reichsleitung inBerlin erstellt worden.
Auffälligdaranist, daß dieNationabo-
zialbten1928noch nichtals sehr stark
eingeschätzt wurden und somit auch
nicht alspolitbcherGegner vollständig
abgebildet wordensind. Überdeutlich
wirdaber in dem Plakat der Konflikt
zur KPD aufgezeigt: Die SPD über-
nahm hierdie vondenrechtenParteien
aufgebrachte Klbcheevorstellung eines
„Bobchewisten"-RS.
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Republik undSozialis-
mus

Voraussetzung dafür wareine „Republikanisierung" bzw. De-
mokratisierung der Verwaltung - notwendig angesichts der
konservativen Dominanz in denBehörden. Dazu mußte in
der Partei offenbar erst der „Wille zur Macht" gefördert wer-
den, d.h. die Bereitschaft, Machtpositionen in Regierungen
und Verwaltungen auf allen Ebenendes „neuen Volksstaates"
einzunehmen. Dafür setzten sich Mitte der zwanziger Jahre
maßgebliche Politikerein,60wobeinichtzuletzt personellePro-
bleme im Weg standen,da Sozialdemokraten inder Kaiserzeit
nichtBeamte werdenkonntenundsoErfahrungundVorbilder
fehlten. Man behalf sich zunächst mit „Außenseitern", die in
ihrenFunktioneninder Arbeiterbewegung alsGewerkschafts-
oder Parteisekretäre, Redakteure oder Arbeiter- und Solda-
tenräte (1918/19) Erfahrungen mit der Verwaltung gesammelt
hatten.61Maßnahmen der Arbeiterbildung, u.a. die Arbeiter-
volkshochschule Harrisleefeld bei Flensburg, sollten dieses
Defizit abbauen helfen.62

Die „staatstragende" Haltung drückt sich auch aus in den
Begriffen des „Staatsbürgers" und seiner „staatsbürgerlichen

Die Einladung zur Fahnenweihe am
27. 09. 1931 zeigt die doppelteFront-
stellung der SPDin ihrem Kampfum
die Republik.InTönning wardieKPD
sehr stark, vermutlichmit vielen An-
hängern bei arbeitslosen Werftarbei-
tern (aus: LAS. Abt1.3841, Nr. 16).

keitsberichte für die Jahre 1925 bis
1928 (wie Anm. 7).
58 J. Bredenbeck (wie Anm. 52) Ein
Hinweis darauf ist auch das schwache
Abschneiden der „Linksabspaltung"
SAPD (1931) in Schleswig-Holstein
bei den Preußischen Landtagswahlen
1932 mit 0,3% (Preußen 0,4%) und
bei denReichstagswahlenimJuli1932
mit 0,1% (Reich 0,2%). Vgl. Hanno
Drechsler, Die Sozialistische Arbei-
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Verantwortung", diesich indenGliederungen derParteidurch-
setzten.63Sie zeigt sich auch inder positiven HaltungzuKoali-
tionen mit bürgerlichen Parteien, einem gewissen Einfluß
„Hofgeismarer"Ideen (siehe Abschnitt „Jungsozialisten")und
einer engen Beziehung zum „Reichsbanner Schwarz-Rot-
Gold", der überparteilich konzipierten Organisation zum
Schutz der Republik.64 Insofern hat die Partei in Schleswig-
Holsteinein „rechtes" Profil entwickelt.

Am Ziel des Sozialismus hat man aber festgehalten. Die
Republik war nach dieser Vorstellung - entsprechend dem
Heidelberger Programmvon 1925-der „günstigste Boden" für
die Verwirklichung des Sozialismus.65 Wie man sich den Weg
dahinvorstellte, ist u.a. an denKonzepten vonWilhelm Bre-
cour („Kommunalpolitik"),der Jungsozialisten oder auch An-
dreas Gayks („Kinderfreunde") erkennbar.

59 Im„roten Bollwerk"Preußen hatte
mansichbesonders umeine Republi-
kanisierung der Verwaltung bemüht;
in den oberen Verwaltungsebenen
Schleswig-Holsteins mit Erfolg. Die
SPD stellte den Ortspräsidenten
(Heinrich Kürbis) und seit 1928 den
Regierungsvizepräsidenten(Grimpe).
Sozialdemokraten warenauch die Po-
lizeipräsidenten inKiel (Wilhelm Pol-
ler,CarlDietrich)und Altona (Georg
Kirchner, Erwin Barth, Otto Egger-
stedt). Es gab aber nur zwei SPD-
Landräte:EduardAdler (Vgl. Anm.2

und6) bis 1926 im Kreis Eckernförde
u. Gustav Niendorf im Kreis Pinne-
berg.
60 In diesem Sinne Wilhelm Brecour
undLouis BiesteraufdemBezirkspar-
teitag1924; WilhelmBrecour auf den
Bezirksparteitagen 1927 und1929.
61 WolfgangRunge, PolitikundBeam-
tentum im Parteienstaat. Die Demo-
kratisierung der politischenBeamten
in Preußen zwischen 1918 und 1933,
Stuttgart 1965, S. 47-51.
62 F.Osterroth (wie Anm. 1),S. 84.
63 Vgl. Arbeiterwohlfahrt (Anm. 67)
undSAJ(Anm. 91).
64 Willy Verdieck verwiesauf demBe-
zirksparteitagim April 1932inRends-
burg auf eine Zusammenarbeit mit
dem Reichsbanner „in vollster Har-
monie". Das verwundert angesichts
derpersonellenVerflechtungvonPar-
teisekretären(Vgl. Tab. 8) und Gau-
führung des Reichsbannersnicht.
65 Vgl. Anm.6.

Kommunalpolitik Die kommunalpolitische Praxis der SPD wurde von Wilhelm
Brecour auf dem Bezirksparteitag 1929 in Eutin theoretisch
untermauert, wobei der „Neue Mensch" der Jungsozialisten
und Kinderfreunde, aber auch Bernsteinscher Revisionismus
durchschimmern. Vielleicht gab es eine theoretische Tradi-
tionslinie des Revisionismus personifiziert durch Karl
Frohme66 und Wilhelm Brecour (Vgl. Tab. 11), der in seiner
Rede inEutinvor denKommunalwahlen 1929 ausdrücklich an
das Kommunalprogramm von 1901 und namentlich an Karl
Frohme anknüpfte. Brecour war freilichnichtan einem „Revi-
sionismusstreit" interessiert und vermied sogar den Begriff
„Reform" inseiner Rede. Wie Bernstein hielt er eine schritt-
weise Konstruktion des Sozialismus - aus dem Kapitalismus
heraus- für möglich,wenner sagte:

„Was hier (inden Gemeinden) an sozialerund Kulturarbeit
und wirtschaftlichem Aufbau geleistet wird... ist Aufbauarbeit
für die sozialistische Gesellschaftsordnung. "

Für diesenAufbauwarennachseiner Auffassung auchstaat-
liche Machtpositionen erforderlich. Wie Bernstein saher eine
entscheidende Voraussetzung für den Weg zum Sozialismus
auch in der allmählichen Qualifizierung der Arbeiterschaft
u.a.durch Aufgaben in der Selbstverwaltung:

„DennSozialismus kommtnichtüber Nacht. Wirtschaftliche,
politische und soziale Schulung, Erziehung zum Gemein-
schaftsleben. ..,Erfüllung derarbeitendenKlassen mit soziali-
stischem Geist und dem Willen zur sozialistischen Gemein-
schaftsarbeit sindzuseinerHerbeiführung notwendig. Demsoll
unsere Arbeit inden Selbstverwaltungskörperschaften dienen.

"
ImMittelpunktder kommunalenArbeit sollen„derMensch,

derarbeitendeMensch"und seinesozialenBelangestehen.Der
Zusammenhang von Kommunalpolitik und Sozialpolitik war
für die Partei besonders eng, die Umsetzung in die Praxis
schwierig: Kommunalpolitik war imGrundeeinneuesFeld für
die Sozialdemokraten. Durch die Abschaffung des Dreiklas-
sen-bzw. ZensuswahlrechtsindenGemeindenkonntensieerst
inder Republik verstärkt indie Gemeindeparlamente einzie-

66 Klaus Klingner,Karl Frohme, ein
sozialdemokratischerReichstagsabge-
ordneter aus Schleswig-Holstein, in:
DG, 1 (1986), S.29-46; Rainer Pae-
tau, Das erste kommunalpolitische
Programm der schleswig-holsteini-
schen SPDvon 1901.Eine Dokumen-
tation, in:DG,1(1986),S. 47-53.Pae-
tau nennt Frohme „eine der wenigen
norddeutschen Persönlichkeiten, die
es verstanden, revisionistische Ideen
in konkrete Parteipolitik umzuset-
zen".
67 Tätigkeitsberichte1925-1928 (Vgl.
Anm.6)
68 Vondengrößeren Städtenhatte nur
Altona (Max Brauer) einen SPD-
Oberbürgermeister; denzweiten Bür-
germeister stellte die SPD inKiel(Dr.

terparteiDeutschlands (SAPD), Mei-
senheim1965,S. 256und 273. Im Be-
reichdes 1.UnterbezirksderSPD hat-
te die SAPD nur eine Ortsgruppe in
Flensburg(FLVZ26. 3. 1932)
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hen und - was ihnen bis dahin fast völlig versperrt war -
Stadträte und Bürgermeister werden. Mitte der Zwanziger
Jahre setzte eine systematische kommunalpolitische Schulung
aufallenEbenenein67-unterstützt durch einen1926angestell-
ten Sekretär beimBezirksverband (Vgl. Tab. 4).

DieEntwicklung eines typischen sozialdemokratischenPro-
fils war nur dort vorstellbar, wo die SPD Mehrheiten in den
Stadt- bzw. Gemeindevertretungen hatte und die Bürgermei-
ster,Magistrate bzw.Bürgervorsteher stellte.Daswar amehe-
stenin „Arbeiterdörfern"bzw. stadtnahen Arbeitergemeinden
derFall,weniger indenkleineren Städten (z.B.BMStrobel in
Kellinghusen,BM Schinkel in Glückstadt), auch nicht in den
größeren68. Die sozialdemokratische Handschrift wurde be-
sonders am Eintreten für Volksbildung sowie Öffnung des
höherenSchulwesens und Förderung des Wohnungsbaus zu-
gunsten der unteren Bevölkerungsschichtenerkennbar.69

Hcimcrich)undNeumünster (Dr. Lin-
demann).
M In Glückstadt z.B. wurden die
Volksschüler besonders gefördert:
umfassende Renovierungder bis da-
hin vernachlässigten Volksschule; Er-
richtungeineszweiten Schulgebäudes;
zwei Aufbauklassen für besonders be-
gabte, eine Förderklasse für schwä-
cherbegabteSchüler; Erweiterungdes
Kollegiums umeinen Sportlehrerund
eine „technische Lehrerin".W Schin-
kel, (wie Anm. 14). Einer der profi-
liertestenKommunalpolitiker war der
Büdelsdorfer Bürgervorsteher Hein-
rich Jacobs (SHVZ 10. 10. 1931). Für
Borby bei Eckernförde: Karl-Werner
Schunck, Richard Vosgerau-einpoli-
tischer Lebensbericht, in: Vergessen
und Verdrängt (wie Anm. 15),S.9-16

SozialpolitikIn der SPD war die Sozialpolitik nicht nur als Kommunalpoli-
tik, sondern auf allen Ebenen ein zentrales Anliegen. Die
Reichstagsabgeordnete LouiseSchroeder tratdurchzahlreiche
Initiativen zum Mutter-,Kinder- und Arbeiterschutz hervor.
Sozialdemokratische Parteifunktionäre waren Fachleute für
Sozialpolitik und konnten inParteiversammlungen umfassend
über neue Gesetze informieren.70 Expertentum wird erkenn-
bar, wennsich z. B.der VorsitzendedesOrtsvereinsHusum im
August 1932 ineinem verzweifelten Hilferuf an denKommu-
nalsekretär beim Bezirksverband über die Herabsetzung der
Richtsätze in der Fürsorge beklagte.71

Der traditionelle beharrliche Einsatz für die schrittweise
Verbesserung bzw. Erhaltung der sozialen Lebensbedingun-
gen der Arbeiterschaft verband die SPD mit den Freien Ge-
werkschaften. Mitte der Zwanziger Jahre wurden der Regie-
rung des „Bürgerblocks" Fortschritte in der Sozialgesetzge-
bung (1926: Arbeitsgerichtsgesetz; 1927: Arbeitslosenversi-

711 Z.B.Paul Dölzüber die „Fürsorge-
pflichtverordnung" in Sörup (SHVZ
27. 5. 1930) oderRichardHansen über
„Sozialabbau"(SHVZ8. 6. 1932).
71 LAS,Abt. 384I,Nr. 17

ZeichnungendesausHamburg-Altona
stammenden Künstlers Max Deiters
zur Situation von Arbeitslosen in der
Weltwirtschaftskrbe.

Die Vorstellungin derSPD von ei-
nem .sozialen Kompromiß" ging in
dieser Zeitendgültig verloren.
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cherung) abgetrotzt. Gewerkschafter zogen ingroßer Zahl als
Arbeitnehmervertreter in die Arbeitsgerichte, Verwaltungs-
ausschüsse der Arbeitsämter, Krankenkassen-Ausschüsse, in
den Ausschuß der Landesversicherungsanstalt Schleswig-Hol-
stein sowie in die Spruchausschüsse beim Oberversicherungs-
amt Schleswig ein.

Auch vor demHintergrund solcher Fortschritteentwickelte
der ADGB das Konzept der „Wirtschaftsdemokratie", das
sozialdemokratischen Vorstellungen entsprach. Es zeigte sich
aber sehr bald, wie labil der „soziale Kompromiß" war. Von
den Arbeitgebern in den Arbeitskämpfen 1928 aufgekündigt,
ging er infolge der Weltwirtschaftskrise endgültig verloren.
Das ist der Hintergrund für das Scheitern der „Großen Koali-
tion" 1930 inderFrage der Beiträge zur Arbeitslosenversiche-
rung.

Arbeiterwohlfahrt Das sozialpolitische Profil der Partei wurde wesentlichmitge-
prägt durch die AWO, eine der wichtigsten Neugründungen
(1920) der SPD in denJahrenderRepublik.

Die AWO war zum einen Hilfsorgan der öffentlichen Wohl-
fahrtspflege: „staatsbürgerliches Verantwortungsgefühl" trug
dazu bei, daß im Jahre 1928 480 Frauen und 430 Männer
ehrenamtlich in der behördlichenWohlfahrtspflege tätig wa-
ren.74 Sie konnten so aber auch im Sinne der Arbeiterschaft
Einfluß auf die Behörden nehmen. Zum anderen war sie
Selbsthilfeorganisation, getragen durch den in der Arbeiter-
schaft vorhandenen Solidaritätsgedanken. Die AWO unter-
hielt1930 42Beratungsstellen, 46Nähstuben, sie leisteteMut-
terschafts-, Kinder-und Jugendfürsorge, betrieb Maßnahmen

76Die Ära der legendären Carl Legien
undKarlFrohme(vgl. Anm. 59) ging
Anfang der Zwanzigerjahre zu Ende.
Legien verstarb 1920, nachdemer als
ADGB-Vorsitzender eine wichtige
Rolle bei der Niederschlagung des
Kapp-Putsches gespielt hatte. Karl
Frohme beendete 1924 als 74jähriger
seine Abgeordnetenlaufbahn. Ferner
Peter Michelsen (Flensburg) und
Heinrich Kürbis (Kiel) von 1919-21
sowie die zeitweiligen Reichsminister
Gustav Radbruch (Kiel) und Adolf
Köster(Blankenese) von1921-1924.
77 J. Bredenbeck(wie Anm. 52).
78 Brigitte Scholing,DieFraumit dem
„Mut eines Löwen", in: Frankfurter
Rundschau v. 4. 4. 1987 (Vgl. auch
Anm. 35, 73;Tab. 5)
79 Mitteilungen über Eggerstedt bei
KarlRickers. Erlebte Weimarer Re-
publik. Erinnerungen eines Kielers
aus den Jahren zwischen 1918 und
1933, in: Arbeiter und Arbeiterbewe-
gung (wie Anm. 5), S.347-364. Vgl.
auch Tab. 5 und Anm. 59, 61.

72 Ortsausschuß Kieldes ADGB,Jah-
resberichte 1922-1928(Vgl.Anm. 22)
S. 69-81; Zum Konzept der „Wirt-
schaftsdemokratie": Arno Klönne,
Die deutsche Arbeiterbewegung,
Düsseldorf/Köln 1981, S. 226-230, H.
A. Winkler, Der Schein derNormali-
tät (Vgl. Anm. 16), S. 606-613.
73 SHVZ3I. 3. 1924; Tätigkeitsbericht
1927/28 (Vgl. Anm. 6); F. Osterroth,
100 Jahre Sozialdemokratie in Schles-
wig-Holstein (wie Anm. 1.)S. 82. Ein
Bezirksausschuß leitete die Arbeit:
ihm gehörten 1926 Louise Schroeder
als1. Vors. undTheodor Werner als2.
Vors. und Geschäftsführer an (vgl.
Tab. 4,8); Beisitzer warendie Genos-
sinnen Kurfürst (Kiel), Lützen (Kiel)
und Dostal (Klausdorf/Schw.) sowie
dieGenossenHahn(Kiel), Gregersen
(Flensburg), Gabriel (Neumünster),
Wagner (Elmshorn), Nordmeier
(Altona) und Valentin (Alt-Rahl-
stedt). Tätigkeitsbericht 1925/26 (wie
Anm. 7).
"Tätigkeitsbericht1927/28 (wie Anm
7).
75 HaukeSchutt, Arbeiterwohlfahrt im
Raum Rendsburg, in: Vergessen und
Verdrängt (wie Anm. 15), S. 66-68.

Tab. 9 AWO in Schleswig-Hostein73
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Mitglieder
Frauen MännerOrtsausschüsse

1924
1928
1930

32
78
89

1700
2061

1200
1437



zurKindererholung, half hilfebedürftigen Familien zu Weih-
nachten und stattete Jugendliche bei Schulentlassungen aus.
Mit der Wirtschaftskrise kam eine besondere Bewährung.
Überaus wertvoll waren danach dieFortbildungskurse für ar-
beitslose jugendlicheHausgehilfinnen unddieMitarbeit inden
Volksküchen. 75

Parlamentarierund
Regierungsbeteiligung

Vier Politiker waren es, die für die SPD währendder überwie-
genden Zeit76 der Weimarer Republik im Reichstag wirkten:

LouiseSchroeder, als Oberbürgermeisterin vonBerlin1947/48
berühmt geworden, wardamals schon so etwas wie eine „Mut-
ter derPartei".77Sie stand als einzige Frau inDeutschland auf
demerstenPlatzeinerLandeslisteund warbesondersengagiert
undversiert inSozialpolitik78.Otto Eggerstedt gehörtezu den
wenigeninhöhereVerwaltungsämter aufgestiegenen Sozialde-
mokraten, wurde aber nach dem „Papen-Staatsstreich" in
Preußen im Juli 1932 als Polizeipräsident in Altona gezielt
ausgeschaltet. Eggerstedt wurdeam 12.10.1933 imKZ-Ester-
wegen von einem SS-Scharführer ermordet.79 Ein Opfer der
Nationalsozialisten wurdeauchMax Richter, deraus demKZ-
Neuengamme Anfang Mai 1945 auf eines der berüchtigten
Totenschiffe in der Neustädter Bucht verbracht wurde. Louis
Biester überstand Haft und Konzentrationslager und war nach
dem Kriegals Landrat inNiedersachsen tätig.

Dieschleswig-holsteinische SPD konnte zumeist sechs Ab-
geordnete indenPreußischen Landtagentsenden. Dieweitaus
größten Zeitanteile hatten dabei die inTab. 11 aufgeführten
Parteimitglieder.

Tab. 10-Reichstagsabgeordnete aus Schleswig-Holstein
Name Beruf Wohnort MdR

Otto Eggerstedt (1886-1933) war Par-
tebekretär in Kiel, Reichtagsabgeord-
neter (1921-1933) undPolizeipräsident
inAltona (1929-1932).
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Biester,Louis Lehrer
Eggerstedt, Otto Bäcker

Parteisekretär

Hoisbüttel
Kiel

1924-33
1921-33

Polizeipräsident
Richter,Max Weißgerber

Gewerkschaftsse-
Neumünster 1924-33

kretär
Schroeder,Louise Chefsekretärin

Pflegeamtvorste-
herin

Altona 1919-33



Wilhelm Brecour80 standaufListenplatz 1beidenLandtags-
wahlen.Er war sicher einer der einflußreichsten Sozialdemo-
kraten, auch wenn er nur kurze Zeit (Anfang der 20er Jahre)
dem Bezirksvorstand angehört hatte. Für viele Parteimitglie-
derverkörperteer „diebesten Traditioneneiner kämpferischen
Bewegung aus der Zeitdes Sozialistengesetzes".81

1925und 1929hielter dieHauptreferate auf denBezirkspar-
teitagen vor denKommunalwahlen. ToniJensen,Leiterinder
Frauenarbeit in Schleswig-Holstein, war besonders aufschul-
und kulturpolitischem Gebiet tätig. Hermann Peters leitete
den Agrarausschuß undhat am Agrarprogramm derSPD 1927
mitgearbeitet. Jürgen Jürgensen warFraktionsgeschäftsführer.
Er wurdebeieiner SchlägereizwischenNationalsozialistenund
Kommunisten im Landtag alsUnbeteiligter schwer verletzt.82

Dieparlamentarische Arbeitder Reichs-undLandtagsabge-
ordnetenistbishernicht systematischuntersucht worden.Aus-
sagen über die Haltungzu Regierungsbeteiligungen inKoali-
tionen beruhen daher nur auf Einzelbelegen. Es war von zen-
traler Bedeutung für die SPD,ob sie sich vonder „geborenen
Oppositionspartei" zur „regierenden Koalitionspartei" entwik-
keln würde, auch im Interesse der Republik. Aufgrund der
gegebenen Verhältnisse imReichstag war seit 1920eineKoali-
tion aus überzeugt republikanischen Parteien nicht mehrheits-
fähig. Zur Mehrheitsbeschaffung bot sich vorwiegend die
Deutsche Volkspartei (DVP) an. Das Dilemma für die SPD:
Beteiligte siesich an einer „Großen Koalition"mit dieser Par-
tei,die vonder Republik im Grundenichtshielt undschwerin-
dustriellen Interessenvertrat, war das großen Teilender Basis
nurschwerverständlichzumachen.83Der linkeFlügel hieltdies
für Verrat am Klassenkampf; in Einzelfragen konnte es zu
einem Zerwürfnis mit den Gewerkschaften kommen; der Zu-
laufzudenKommunistendrohte sich zuverstärken. Gingman
aber in die Opposition, würde die Regierung sich nach rechts,
bis hin zur reaktionären DNVP erweitern. Dies wiederum
konntenicht imInteresseder vonder SPDmaßgeblich geschaf-
fenen Republik sein. Schleswig-holsteinische SPD-Politiker

80 WilhelmBrecour,Die Sozialdemo-
kratische Partei in Kiel. Ihre ge-
schichtlicheEntwicklung, in: ZurGe-
schichte der Kieler Arbeiterbewe-
gung, hrsg. v. Jürgen Jensen, Kiel
1983.
81 KarlRickers, (wieAnm.79),S. 355.
82 Karl-Werner Schunck, Wie im Jahr
1932 die Demokratie in Deutschland
verlorenging.EckernförderAbgeord-
neter im Preußischen Landtag ver-
letzt, in: Vergessen und Verdrängt
(Vgl. Anm. 15), S.114-121.
83 Franz Walter, Sozialdemokratische
Regierungsbeteiligungin der Weima-
rer Republik, in: Lern- und Arbeits-
buch deutsche Arbeiterbewegung,
Bd. 2, Bonn 1984, S. 543-564, vgl.
Anm.4.

Überlegungen, diein derSPDseit1920
dbkutiertwurden:Sollmangrundsätz-
lich in Oppositionsstellunggehen, wo-
bei dieBürgerlichen unweigerlichmit
derDNVPkoalierenwürden, einer re-
aktionärenKraft, deren erklärtes Ziel
darinbestand, dieRepublik zuschwä-
chen (siehePlakat derDeutsch-Natio-
nalen-Völkspartei).

Ein Blitz in den Farben des alten
Kaiserreichs trifftFriedrichEben, der
sich ängstlichanseinemvielzukleinen
Stuhl klammert. Vertreterder republi-
kanbchenParteienlaufen vorSchreck
auseinander. DieDNVPzeigt mit die-
sem Plakat ihre radikale Ablehnung
der Demokratie vonWeimar-RS.

Tab. 11-Landtagsabgeordnete aus Schleswig-Holstein
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warenimallgemeinenfür Bildungbzw.Erhalt vonRegierungs-
koalitionen -so meine These -ob auf Reichsebene oder in
Preußen85,und waren insoweit als „rechts" einzustufen.

Das mag zum einen daran liegen, daß aus den Reihen der
Parteizwei sehr angesehene Reichsministerkamen.Dr. Adolf
Köster,Literaturwissenschaftler, hatte einen großen Teil sei-
ner Jugend inKappeln verbracht, woher sein Vater stammte.
Er war 1920 Abstimmungskommissar und anschließend Au-
ßenminister imKabinett Müller, 1921/22Innenminister imKa-
binett Wirth. Der in der Kieler Arbeiterschaft hoch angese-
hene Rechtsprofessor GustavRadbruch86,Kaufmannssohnaus
Lübeck, Justizminister 1921/22imKabinett Wirth und 1923 im
Kabinett Stresemann,hielt das Ausscheiden der SPD aus der
Regierung 1922 (wegen des geplanten DVP-Eintritts) für
falsch. Bei seiner triumphalen Verabschiedung aus Kiel 1926
riefer inbeschwörendenWorten diePartei auf, wiederumdie
Regierungsverantwortung zu übernehmen. 87

Zum zweiten: AlsBezirksverband imLandPreußen erlebte
die schleswig-holsteinischeSPDimallgemeinen gut funktionie-
rende Koalitionsregierungen, in denen die SPD die Politik
wesentlich prägen konnte, so daß in der Partei bewundernd
vom „System Braun-Severin"88 die Rede war. DieSPD-Abge-
ordneten imPreußischen Landtag verstanden sich vielstärker
alsdiejenigenimReichstagalsRegierungsfraktionund wurden
vonErnstHeilmann auch indiesem Sinne geführt. Das wurde
dadurch begünstigt, daß der linke Parteiflügel im Landtag
kaum vertreten war.89

84 Darauf deutenBerichte und Kom-
mentare in der Flensburger Volkszei-
tung (FLVZ 13. 8. 1928 und 15. 8.
1928) sowie einBriefvonToni Jensen
(vgl. Tab. 11) zur „Panzerkreuzer-Af-
färe" hin(zit. bei H.A. Winkler, Der
ScheinderNormalität (Vgl.Anm. 17),
S. 544f.). Die SPD-Regierungsmit-
glieder waren innerparteilich in die
Schußlinie geraten, als das Kabinett
Müller (1928-30) auf Druck der bür-
gerlichen Parteienden Baueines Pan-
zerkreuzersbeschloß, obwohldie SPD
im Wahlkampf dagegenagitiert hatte.
Die FLVZ und Toni Jensen nahmen
die Minister in Schutz.
85 F. Osterroth, (wie Anm. 1),S.74.
86 Arthur Kaufmann, Gustav Rad-
bruch, Rechtsdenker, Philosoph, So-
zialdemokrat, München 1987.
87 Hermann Krämer, Gustav Rad-
bruch als Parteipolitiker, in: (Hrsg.)
Arthur Kaufmann, Gedächtnisschrift
für GustavRadbruch,Göttingen1968,
S. 221-230

88DerSozialdemokrat OttoBraunwar
von1920bis 1932 fast ununterbrochen
preuß. Ministerpräsident; sein Partei-
freund Carl Severing lange Jahre In-
nenminister.
WH. A.Winkler,Der Schein der Nor-
malität (Vgl.Anm. 17),S. 401.

Derpreußbehe InnenminblerSevering
in Kielmit u.a. H. Peters aus Hoch-
donn, Louise Schroeder, Karl Meit-
mann, Regierungspräsident Grimpe.
Max Brauerund Else Meitmann.

Jungsozialisten'Nach der Revolution bildeten sich an vielen Orten Gruppen
von„Jungsozialisten",die1920 indieParteiorganisation einge-
gliedert wurden. In ihnen konnten SPD-Mitglieder im Alter
von18 bis25Jahren(seit 1927:20bis25) aktiv werden,abersie
waren dazu nicht verpflichtet. Auch Nicht-Parteimitglieder
konntenJungsozialisten werden.

Das Selbstverständnis dieser Gruppen wird deutlichan den
durch die Jugendbewegung beeinflußten Leitsätzen einer Ta-
gunginKiel amNeujahrstag 1921:

„Dieden Arbeiterjugendvereinen entwachsenen Parteigenos-
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senkönnenihrerganzen seelischen Einstellungnachnichtohne
weiteresdenSchritt zurallgemeinen Arbeiterbewegung machen,
denn diese ist... so einseitig verstandesmäßig und materiali-
stischgerichtet, daß siedieinderJugendvorhandenen irrationa-
lenRegungen nicht befriedigen kann."90

Im „Hofgeismarkreis"91 wurde dasnachder Ruhrbesetzung
1923noch verstärkte Interesse an einer Klärung der Begriffe
Volk, Staat und Nation aufgegriffen. Der Kreis hatte kein
festesProgramm,es wurdenaber inetwa folgende Überlegun-
gen angestellt: Sozialismus ist nicht allein historisch-ökono-
misch abzuleiten, sondern ethisch (auch religiös) zu begrün-
den; Sozialismus ist mehr als eine Frage des Wirtschaftssy-
stems, nämlich die einer neuen Kultur; erforderlich ist die
geistig-seelisch-ethische Erneuerung des „sozialistischen Ge-
meinschaftsmenschen"; damit muß schon vor „Ausbruch" des
Sozialismus, der nicht naturnotwendig eintreffen wird,begon-
nen werden. Staat undNation sindendgültige Lebensformen,
die durch den Sozialismus nicht aufgelöst werden; gerade So-
zialisten brauchen für die „planmäßige Bedarfsdeckungswirt-
schaft" vielmehr eine „VeredelungdesStaates";die „Nation"im
Sinne einer „nationalen Gemeinschaft" wird erst durch eine
(nichtkapitalistische) „soziale Volksgemeinschaft" verwirk-
licht. Damit sollte u. a. die in der Praxis schonstaatstragende
und nationalePolitik der Partei theoretischuntermauert wer-
den, um der Rechtspropaganda kein „psychologisches Va-
kuum" zuüberlassen, aberauch,um dasBedürfnis nacheinem
„positiven Nationalbewußtsein" in deneigenen Reihen zube-
friedigen 92

Die Kieler Jungsozialisten93 galten in der Auseinanderset-
zung zwischen „rechten Hofgeismarern" und marxistischen
„linken Hannoveranern" als Stützpunkt der Hofgeismarer.
Der Kieler August Rathmanngehörte dem informellen Vor-
stand an und gab das Organ „Schriften zur Zeit" heraus.94

Hermann Heller, der eigentliche Theoretiker des Kreises,
hatte bis 1921 inKiel Staatsrecht gelehrt. Den Hofgeismarern
nahestehendwarauchderKieler Rechtsprofessor GustavRad-
bruch, der sich intensiv um die Bildung der Arbeiterjugend
bemühte. 95

Bei vielen älteren Genossen,dieNeuerungen- ob von links
oder rechts, skeptisch gegenüberstanden - gab es eine abwar-
tendeHaltung.Diesmag auchdurchdenz.Tpolemischvorge-
tragenenErneuerungsanspruch und durchden „jugendbeweg-
ten" Lebensstil der „jungen Generation" (vgl. Abs. SAJ) be-
dingt gewesen sein. Immerhin konnte sich bei der Wahl des
KielerParteisekretärs1928 mitErnstTessloffderKandidatder
„jüngeren Generation" durchsetzen. Für eine gewisse Offen-
heit der Parteiführung spricht, daß Dr. Gustav Warburg, ein
profilierter Hofgeismarer, als Redakteur bei der „Volkszei-
tung" eingestellt wurde.96 Der aus den Kieler Jungsozialisten
hervorgegangeneKarlMeitmannwurdeUnterbezirkssekretär.

90Zit.nachH.A.Winkler, DerSchein
der Normalität(Vgl.Anm.17),S.365.
91 Einlose gefügter Kreis vonGesin-
nungsfreunden, der sich nach einem
Jungsozialistentreffen 1923 in Hof-
geismar gebildet hatte.
92 H.A. Winkler, Der Schein der Nor-
malität (Vgl. Anm. 16), 5.369. Aus
dieser Haltung beteiligten sich auch
Kieler Jungsozialisten (Meitmann,
Rathmann) am Abstimmungskampf
über die deutsch-dänische Grenze
1919/20. Das Stauning-Wels-Abkom-
men vom November 1923, mit dem
sich die deutschen unddänischen So-
zialdemokratenfür den Fortbestand
derdurchdie Abstimmungentstande-
nen Grenze entschieden, stieß in Tei-
len der Partei zunächst auf Unver-
ständnis.IndenfolgendenJahrenent-
wickelte sich jedoch aufallen Ebenen
der Arbeiterbewegungeinenger Kon-
takt zwischen Deutschen undDänen.
(z.B.SHVZ13.7. 1924und4. 6. 1932;
FLVZ 21. 8. 1928und 2. 8. 1932)
93 Es gab „in den größeren Orten"
Schleswig-HolsteinsweitereOrtsgrup-
pen. Der Schwerpunkt beider geisti-
gen und kulturellen Arbeit mag be-
wirkt haben,daß die Jungsozialisten-
wie sie selbst feststellten- keine „in
die Breite gehende und dadurch zur
Verflechtung verurteilte Bewegung"
waren.Tätigkeitsbericht 1925/26 (Vgl.
Anm.7)
94 AugustRathmann, (wie Anm. 50).
95 Gustav Radbruch, Kulturlehre des
Sozialismus, Berlin1922.
96H. A.Winkler,Der Schein der Nor-
malität (Vgl. Anm. 17), 5.375; F. W.
Witt, (wie Anm. 50), S.109.
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Sozialistische Arbei-
terjugend (SAJ)

Die Parteiorganisation für die 14-18jährigen (seit 1927 bis
20jährigen) war die SAJ. Charakteristisch für viele Jugendli-
che,dienachdem Kriegzur SAJkamen, war ihr Bildungshun-
ger97.Als Volksschüler, die sieals Arbeiterkinder inder Regel
waren,ohnehinbenachteiligt, mußten sie währenddesKrieges
noch zusätzlich verschlechterte Unterrichtsbedingungen hin-
nehmen. Dengroßen Nachholbedarf zubefriedigen, wurde in
der Arbeiterjugend unter Mithilfe von Jungsozialisten98 und
vielerProfessoren enorm viel geleistet. Mit dem Bildungshun-
ger verband sich ein besondererKulturenthusiasmus (Natur,
Musik, Theater, Tanz), die Vorstellung, ineiner „Volks- oder
Gemeinschaftskultur" den „Neuen Menschen" zu formen.99

Unübersehbar warauch eine Verwandtschaft mit der bürgerli-
chen „freideutschen" Jugend, die sich z. T in der Kleidung
(„Schillerkragen"),demhohen Stellenwert vonWanderungen,
Volksliedern und Volkstänzen, der Ablehnung von Nikotin
undAlkoholund inromantischerSchwärmerei äußerte.10° Den
Älteren in der Partei war dieserLebensstil fremd. Im Gegen-
satz zur bürgerlichen Jugend war für die SAJ das mit den
Älteren gemeinsam angestrebte Zieldes Sozialismus wichtiger
als der Generationskonflikt. Die Arbeit in der Partei hatte
einen hohen Stellenwert: BetreuungvonFalkengruppen, Mit-
gestaltung von SPD-Veranstaltungen (mit den Jungsoziali-
sten), Hilfen im Wahlkampf. Zudemkam seit Mitteder Zwan-
ziger Jahre ein mehr politischer Zug in die Arbeit der SAJ.
Langsamer alsdieParteihattemansich vondenMitgliederver-
lusten derInflationszeit erholt101,Selbstkritik erwachte (1926)
und: „unter die romantische Epoche der Arbeiterjugendbewe-
gung wurdeentschlossen einSchlußstrich gezogen..."Mangab
die mit der Gewerkschaft 1920 vereinbarte Schwerpunktset-
zungbeiderKulturarbeit aufundwolltesich auchdem„Kampf
für Jugendschutz undJugendrecht" zuwenden. Das Ziel war:

„Erziehung eines geistig klaren... und von tiefer sozialisti-
scher Gesinnung erfüllten Nachwuchses der Arbeiterklasse,
d.h. Formung des jungenMenschen zueinem tüchtigen Staats-
und Weltbürger!"" 2

Die Organisation nahm in der Phase des Abwehrkampfes
gegen denNationalsozialismus wieder einen Aufschwung: die
Anzahl der Ortsgruppenkonnte von27 (1930)103 auf38 (März
1932) erhöht werden, wie der Bezirksvorsitzende der SAJ,
GustavSchatz ausKiel,aufdemBezirksparteitag imApril1932
inRendsburg bekanntgab.

97 Sehr anschaulich die Berichte der
Zeitzeugen Albert Witte (Vors. der
Kieler SAJ 1927-33)und KarlRickers
(Redakteur der SHVZ seit 1926): Al-
bert Witte, Jungsozialisten1922, Kiel,
in: Mitteilungen des Beirats für Ge-
schichte,4 (1987), S.11-16; Karl Rik-
kers, (wie Anm. 79).
98 Häufig genannt wird Wilhelm Kuk-
linski,Jugendsekretär 1921-1925, vgl.
Tab.8, der „kein Organisations-
mensch war,aber eingroßartiger Vor-
denker" (J.8.). Der Bezirksvorstand
war wegen der Mitgliederentwicklung
nicht zufrieden mit ihm. Inder SHVZ
wurde er einmal als „Problematiker"
bezeichnet (SHVZ 8.5.1926). Kuk-
linski war von 1946-1949 „Volksbil-
dungsminister"inSchleswig-Holstein.
99 G. Radbruch, (wie Anm. 95),
5.49f.
m Norbert Holtz, „Zwischen Marx
und Wandervogel". Zur Geschichte
der SAJ in Altona und Hamburg
(1918-25), in: Das andere Altona
hrsg. v.A. Sywottek,Hamburg 1984,
S. 103-122.
101 Die SAJlitt unter der Konkurrenz
der Jugendorganisationen von Ge-
werkschaft,ArbeitersportundReichs-
banner.
102 Tätigkeitsbericht 1927/28 (Vgl
Anm.7)
lü3 LAS,Abt.3841,Nr. 14(Zeitschrift
„DieNeue Jugend",Nr. 12,1930): im
Dez. 1930 wurden SAJ-Veranstaltun-
genangekündigt in:Flensburg,Schles-
wig, Husum, Tönning, Groß-Kiel,
Neumünster, Tungendorf, Bordes-
holm,Eckernförde,Groß-Rendsburg,
Elmschenhagcn, Klausdorf/Schw.,
Preetz, Rönfeldholz, Lütjenburg,
Elmshorn, Itzehoe,Pinneberg, Burg/
Dithm., Glückstadt, Kellinghusen,
Ratzeburg, Mölln, Lauenburg, Bad
Oldesloe, Schwarzenbek,Segeberg.

Falken undKinder-
freunde

Erst inderWeimarer Republik wurdedasNetzdersozialdemo-
kratischen Organisationen so ausgeweitet, daß es die gesamte
Lebensdauer „vonderWiege bis zurBahre"umspannte.Dabei
war die Bewegung der Kinderfreunde einer der wichtigsten
Neuansätze. Nach Anfängen in Österreich (1908) wurde die
Ideenach demKrieg zunächst inBerlindurchKurt Löwenstein
aufgegriffen und unter maßgeblicher Mitwirkung der Kieler
Kinderfreundebewegung weiterentwickelt.Hier ist besonders
das Experiment der ersten „Kinderrepublik" 1927 in See-
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kamp104 bei Kielzu nennen, derenInitiator und Organisator
der damalige Redakteur der SHVZ und Kieler Stadtverord-
nete AndreasGayk war.Seekamp wurdeModellfür zahlreiche
Kinderrepubliken auch im Ausland mit Tausenden von Kin-
dern.105

Die Kinderrepubliken wurden im Rahmen von Jahrespro-
grammenvorbereitet undausgewertet,danebenstandenSpiel
undSport,Wanderbetrieb,Laienspiel, MusizierenundBasteln
auf der Tagesordnung. Die erwachsenen Helfer („Kinder-
freunde") waren zumeist jüngere Pädagogen und Mitglieder
aus SAJ, Jungsozialisten und SPD, die zum Teil selbst vorher
„Falken" waren. Diese gliederten sich in „Nestfalken" (8-10
Jahre). „Jungfalken" (10-12)und„RoteFalken"(12-14).Man
legte auchgroßen Wert auf Kontakt zudenEltern,um sie „für
die sozialistischen Erziehungsideale zu gewinnen". Denn, so
stellte Andreas Gayk 1925 fest, „auf keinem Gebiet ist die
Arbeiterschaft mehr in bürgerlichen Vorurteilen befangen als
aufdem der Erziehung".

Der Anstoß zur Kinderfreundearbeit war inSchleswig-Hol-
stein von denKieler Jungsozialisten ausgegangen, die mit ei-
nem Volksfest dieKinderindenMittelpunktderMaifeier 1921
stellten.106 1922 leisteten drei Ortsgruppen „sozialistische Er-
ziehungsarbeit", 1926gab es „Falken"inKiel,Altona, Wands-
bek, Eidelstedt, Pinneberg, Elmshorn, Neumünster, Rends-
burg, Büdelsdorf und Flensburg.107 Ende 1931 hat sich die
Arbeit auf 47 Ortsgruppenmit rund 3000 Falken ausgeweitet.
Indem Jahr waren neue Gruppen in Brunsbüttelkoog, Mel-
dorf, Segeberg,Lütjenburg, KappelnundNortorfentstanden.

1114 IdaHinz, Die KinderrepublikSee-
kamp, in: Andreas Gayk und seine
Zeit,1893-1954.Erinnerungen anden
Kieler Oberbürgermeister hrsg. v. J.
Jensen und K. Rickers, Neumünster,
1974, S. 151f.; Henna Esser, Erinne-
rungen an die Kinderrepublik See-
kamp, in: Vergessen und Verdrängt
(Vgl. Anm. 15),5.69f.
105 Andreas Gayk, Die roteKinderre-
publik,Berlin 1929 (2. Aufl.), S. 70.
Gayk hielt das für einen schwierigen
Prozeß, beidemmandenKinderndie
Probleme nicht aus dem Weg räumen
dürfe. Er erhoffte sich „ein neues
Heldentum, das Heldentum des Ar-
beiters an der neuen Gesellschaft,des
sozialistischen Funktionärs". (Zit.
nach Ida Hinz, (wie Anm. 104). Vgl.
denBeitragvon RolfSchulte indiesem
Band.
106 LAS, Abt. 384I,Nr. 14, Andreas
Gayk,SozialistischeErziehungsarbeit
inKiel, in:SozialistischeErziehungs-
und Wohlfahrtsarbeit,hrsg. v. AG für
sozialistische Erziehungsorganisation
für die Provinz Schleswig-Holstein,
Kiel 1925.

Kieler Falken beteiligten sich im Au-
gust 1932 an einem Zeltlager auf der
kleinenOchseninsel in der Flensburger
Förde.Mitder dänbehenKinderfreun-
deorganbation veranstalteten sie eine
Kundgebung bei Sonderburg (Däne-
mark) in der Düppeler Brückenkopf-
schanze (aus: Schleswig-Hobleinbche
Volkszeitung. 9. 08. 1932).
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Für 1932 plante manunter der Parole „Heran an die Landju-
gend" einen weiteren Ausbau der Organisation. Werbenden
Charakter sollten fünf kleinere „Rote Zeltlager" und Werbe-
fahrten mit Kindertreffen („Rote Kindertage") in fünf Orten
haben108

107 Tätigkeitsbericht 1925/26 (Vgl
Anm. 7).
108 LAS, Abt. 3841, Nr. 14, Jahresar-
beitsplan des Kinderfreundebczirks
Schleswig-Holstein für 1932.

VI. Schlußbemerkun-
gen

„Der Stolz derGesamtpartei"? Jedenfalls gehörtederBezirks-
verband Schleswig-Holsteinnicht zuden „grauenMäusen" der
Partei mit seinem hohen Organisationsgrad und relativ guten
Wahlergebnissen; mit Parteisekretären, die wohl nur zum Teil
in die gängigen Klischees zu pressen sind; mit einer auf
Reichsebene nicht unbedeutendenRolle bei denJungsoziali-
stenund Kinderfreunden;undprofiliertenPolitikernwiez.B.
Gustav Radbruch und Louise Schroeder.

Das allesbewahrtenicht davor,daß derNationalsozialismus
sich durchsetzenkonnte,unddies inSchleswig-Holstein beson-
ders früh. Meine These: man kann der Sozialdemokratie, die
als einzige Parteibis zuletzt konsequent für die Republik ein-
trat, die Verantwortung dafür nicht aufbürden. Wohl war die
SPD von der Struktur,dem Selbstverständnis und den politi-
schenKonzeptenher-daszeigt auchdieser Aufsatzfür Schles-
wig-Holstein - eine Partei der Arbeiterklasse geblieben. Es
fehlte an politisch-konzeptioneller Kraft, die über den Rand
der Arbeiterklasse hinauswirkte. Dies erschwerte sicher die
Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus, der seine
Ansatzpunkte bei bäuerlichen und gewerblich-mittelständi-
schenSchichten fand.Geradedeshalb wäreeine Zusammenar-

Die Kieler SPD richtete den Parteitag
aufReichsebene im Mai1927aus. Auf
dem Fotohaben sich Sozialdemokra-
ten zum EmpfangdesParteivorstandes
amBahnhof aufgestellt. Die Organba-
tion des Parteitagesfand in derPartei-
öffentlichkeit ein hervorragendes
Echo. Mit der Kinderrepublik See-
kampim August 1927erregtedie Kieler
Partei ein weiteres Mal großes Aufse-
hen.
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beit mit demokratischen bürgerlichen Parteien notwendig ge-
wesen. DieSPD war - auch in Schleswig-Holstein - zu einer
solchen Zusammenarbeit bereit, sah sich aber frühzeitig iso-
liert109 und fand im nach rechts abgewanderten Bürgertum
keinehinreichend starkenPartnermehr.110109 R. Rietzier, (wie Anm. 9), S

281ff., 290,325, 327.""
Im Gauvorstanddes Reichsbanner

waren zwar die Vorsitzenden der
Staatspartei(vorherDDP)unddes ka-
tholischen Zentrum vertreten. Sie re-
präsentierten aber 1930 nurnoch gan-
ze 5,7% der Wähler, von denenver-
mutlich nur ein geringer Teil im
Reichsbanner aktiv war. LAS, Abt.
384 I,Nr. 30, Gauvorstands-Proto-
kollbuch des Reichsbanner
1926-1932.

Immer für die Republik eingetreten,
obwohl es schwer fiel, sich mit dem
Staat von Weimar zu identifizieren:
Gewerkschaftler und Sozialdemokra-
tenmitrepublikanbehenAbzeichenan
den Mützen, Kiel auf dem Wilhelm-
platz1929-RS.
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Quellenund LiteraturQuellenundLiteratur sind im allgemeinen in den Anmerkun-
gen verzeichnet.

Für biographische Daten wurde ferner benutzt:
Handbuchder Provinz Schleswig-Holstein1925, 1927,1929
(Hrsg.) Vorstand des Vereins Arbeiterpresse, Handbuch des
Vereins Arbeiterpresse, 4. Folge, Berlin1927

Franz Osterroth, Biographisches Lexikon des Sozialismus.
Bd.I:Verstorbene Persönlichkeiten,Hannover 1960

Tätigkeitsberichte 1925-1928(Vgl. Anm. 6)
Schleswig-Holsteinische Volkszeitung (insbesondere die Be-

richte über die Bezirksparteitage)
Die häufig erwähnten Bezirksparteitage sind im Text nicht

nachgewiesen worden.Bis auf1919(Vgl. Anm. 6) liegen keine
Parteitagsberichte des Bezirksvorstandes vor. Es gab aber je-
weils recht ausführliche Berichte in der SHVZ.
Tagungstermine und -orte der Bezirksparteitage (vollständig):

29. 12. 1918 Kiel 27728. 09. 1925 Schleswig
13./14. 07. 1919 Kiel 25726. 06. 1927 Oldesloe
07708. 11. 1920 Kiel 06. 04. 1928 Kiel
20721. 11. 1921 Altona 06707. 10. 1929 Eutin

15. 10. 1922 Neumünster 17. 08. 1930 Kiel
30731. 03.1924 Kiel 03. 04. 1932 Rendsburg
01703. 11. 1924 Kiel 16. 10. 1932 Neumünster

Interview: Wichtige Hinweise verdanke ich Julius Breden-
beck, 1930-33 Versammlungsredner für SPD und Reichsban-
ner, denich am 4. 12. 1987 inKielinterviewen durfte.

Abkürzungen:
AdsD Archiv der sozialen Demokratie Bonn
ADGB Allgem.Deutscher Gewerkschaftsbund
AWO Arbeiterwohlfahrt
DG Demokratische Geschichte.Jahrbuchzur Arbeiterbe-

wegung undDemokratie inSchleswig-Holstein.
DLV DeutscherLandarbeiterverband
FLVZ Flensburger Volkszeitung
J.B. JuliusBredenbeck (Vgl. „Interview")
LAS Landesarchiv Schleswig
SAJ Sozialistische Arbeiterjugend
SHVZ Schleswig-Holsteinische Volkszeitung
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	Maifeier 1919 auf der Krusenkoppel in Kiel  Obwohl der 1. Mai noch kein gesetzlicher Ruhetag war, wurde er von der Arbeiterbewegung feierlich begangen. Auf dem Bild bt die erste Maifeier nach der Revolution in Kiel zu sehen. An jenem Tage ruhte der Betrieb vollständig in den Betrieben, auch auf den Hafendampfern, den Straßenbahnen und in den Gaststätten, um den dort Beschäftigten Gelegenheit zur Teilnahme an den Feiern zu geben. Vom Polizeipräsidium wehte sogar die rote Fahne über der Staatsflagge. Auf der Zentralveranstaltung auf der Krusenkoppel sprach Gustav Garbe, der während der Revolutionsereignisse Vorsitzender des Arbeiterrats in Kiel gewesen war – RS. (Foto: Stadtarchiv Kiel)
	Plakat des Soldatenrats Lübeck vom 6. 11. 1918.  Die Rätebewegung war vorwiegend sozialdemokratbch orientiert und traf von sich aus Maßnahmen gegen ein möglicherwebe drohendes „Chaos" (siehe Plakat). Die SPD-Leitung arbeitete trotzdem mehr mit den alten Kräften des Kaberreichs ab mit dieser Bewegung zusammen – RS.
	Revolutionäre Matrosen auf ihrem Schiff, angeblich am 5. 11. 1918  Die aufständische Besatzung gibt sich hier einen durchweg revolutionären Anstrich, angedeutet durch Mimik, das demonstrative Vorzeigen von Gewehren und die Schilder rechts und links der Gruppe. Von einer Revolution konnten die Matrosen am 5. 11.  1918 aber noch nicht ausgehen – ein Hinweis dafür, daß das Foto erst später .gestellt" aufgenommen wurde.  Die Aufnahme wird daher in ihrer Aussage dem tatsächlichen Verhalten der Matrosen während der Revolution nicht gerecht. Das folgende Plakat spiegelt viel eher die Ziele der A rbeiter- und Soldatenräte in Schleswig-Holstein während der Revolution wider – RS. (Foto: E. SchmidtlEssen)
	Das „Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold" wurde im Mai 1924 zum Schutz der Republik gegründet. Sozialdemokraten stellten die große Masse ihrer Mitglieder (aus: Schleswig-Hobteinische Volkszeitung 23. 07. 1924).
	Die SPD blieb während der Weimarer  Zeit weitgehend eine Arbeiterpartei. Der Kern der Mitgliederschaft waren gelernte Arbeiter in Industrie und  Handwerksbetrieben. Die Kieler SPD  bestand zu fast 90% aus Arbeitern; allein rund 2000 Metallarbeiter wurden 1927 gezählt.  Auf dem Foto: Arbeiter und Vorgesetzte vor einem Hochofen in Lübeck-Herrenwyk. (Lübeck gehörte während der Weimarer Zeit ab Freie Hansestadt noch nicht zu Schleswig-Hobtein; die  Lübecker SPD war Teil des Bezirks  Mecklenburg/Lübeck.)
	Unterbezirke der SPD seit 1924
	Willy Verdieck (1893-1945) war von 1921 bb 1933 Bezirksvorsitzender der SPD Schleswig-Holsteins. Er gehörte  auch dem Gauvorstand des Reichsbanners an und war Mitglied des Provinziallandtages.
	Kein vom Marxismus geprägtes, aber ein kämpferisches Plakat zur Reichstagswahl 1928  Das Plakat war im A uftrag der SPDReichsleitung in Berlin erstellt worden. Auffällig daran ist, daß die Nationabozialbten 1928 noch nicht als sehr stark eingeschätzt wurden und somit auch nicht als politbcher Gegner vollständig abgebildet worden sind. Überdeutlich wird aber in dem Plakat der Konflikt zur KPD aufgezeigt: Die SPD übernahm hier die von den rechten Parteien  aufgebrachte Klbcheevorstellung eines „Bobchewisten" – RS.
	Untitled
	Die Einladung zur Fahnenweihe am 27. 09. 1931 zeigt die doppelte Frontstellung der SPD in ihrem Kampf um die Republik. In Tönning war die KPD sehr stark, vermutlich mit vielen Anhängern bei arbeitslosen Werftarbeitern (aus: LAS. Abt 1.3841, Nr. 16).
	Zeichnungen des aus Hamburg-Altona  stammenden Künstlers Max Deiters zur Situation von Arbeitslosen in der Weltwirtschaftskrbe. Die Vorstellung in der SPD von einem .sozialen Kompromiß" ging in dieser Zeit endgültig verloren.
	Untitled
	Tab. 10 – Reichstagsabgeordnete aus Schleswig-Holstein  Name Beruf Wohnort MdR  Otto Eggerstedt (1886-1933) war Partebekretär in Kiel, Reichtagsabgeordneter (1921-1933) und Polizeipräsident in Altona (1929-1932).
	Überlegungen, die in der SPD seit 1920 dbkutiert wurden: Soll man grundsätzlich in Oppositionsstellung gehen, wobei die Bürgerlichen unweigerlich mit der DNVP koalieren würden, einer reaktionären Kraft, deren erklärtes Ziel darin bestand, die Republik zu schwächen (siehe Plakat der Deutsch-Nationalen- Völkspartei).  Ein Blitz in den Farben des alten Kaiserreichs trifft Friedrich Eben, der sich ängstlich an seinem viel zu kleinen Stuhl klammert. Vertreter der republikanbchen Parteien laufen vor Schreck auseinander. Die DNVP zeigt mit diesem Plakat ihre radikale Ablehnung der Demokratie von Weimar – RS.
	Der preußbehe Innenminbler Severing in Kiel mit u. a. H. Peters aus Hochdonn, Louise Schroeder, Karl Meitmann, Regierungspräsident Grimpe. Max Brauer und Else Meitmann.
	Kieler Falken beteiligten sich im August 1932 an einem Zeltlager auf der kleinen Ochseninsel in der Flensburger Förde. Mit der dänbehen Kinderfreundeorganbation veranstalteten sie eine Kundgebung bei Sonderburg (Dänemark) in der Düppeler Brückenkopfschanze (aus: Schleswig-Hobleinbche Volkszeitung. 9. 08. 1932).
	Die Kieler SPD richtete den Parteitag auf Reichsebene im Mai 1927 aus. Auf dem Foto haben sich Sozialdemokraten zum Empfang des Parteivorstandes am Bahnhof aufgestellt. Die Organbation des Parteitages fand in der Parteiöffentlichkeit ein hervorragendes Echo. Mit der Kinderrepublik Seekamp im August 1927erregte die Kieler Partei ein weiteres Mal großes Aufsehen.
	Immer für die Republik eingetreten, obwohl es schwer fiel, sich mit dem Staat von Weimar zu identifizieren: Gewerkschaftler und Sozialdemokraten mit republikanbehen Abzeichen an den Mützen, Kiel auf dem Wilhelmplatz 1929 – RS.
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